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98 Sib. Siögtlin: ®er (Sdjarfridjter Dort ©ger.

©er 6d)arfricf)fer oon Csger.
©irt SeBenSromcm bon Stb. SBögtlin.

VII.
geber, bei ftrebt, pat um feinen Stuf gu

fâmpfen; benn bie SSerfleinerung, ja felBft 3Ser=

leurnbung, fdpiefjt überall inS ®raut, too einem

bie SHjficpten unb 23eftreBungen bon anbetn

burcplreugt toerben; unb mit bex geit umbropen
itn§ fJieib unb ipap alê unburcpbringlicpeg @e=

fträucp, toenn man eê nic^t Bei geiten niebex=

tritt. SÖie ïjat man bod) ©oetpe Bei un§ gulanbe
fdplecpt gemalt! llnb bocp ïonnte ex feine ®aten
unb SBerfe für fid) fpredfen laffen, toäprenb id)

nod) nid)t§-0rbentlicpe§ guftanbe geBxad)t Blatte,

al§ bap id) gu foltern, gu ftaupen unb pinguritp»
ten bexftanb, — alleë im ©ienfte bex ©ered)tig=

feit unb boct) opne febe (Genugtuung für mein
axmeë iperg, ba§ nad) SBefferem bertangte.

So gab id) mix benn hoppelt dJcüpe, bie geit=
räume gtoifdpen meinen toibertoärtigen 3Imt§=

par.blmigen mit berbienftlicper Söefdpäftigüng

auêgufutlen. ®a id) bie ©ntgifferung alter
Schriften erlernt patte, fanb id) ba unb bort

gutritt in alteingefeffenen gamilien, bie ©pro=

niïeu ober Itrïunben befafjen, toeppe fie nidjt
lefen Bönnien, unb erpielt fie auf ©mpfeplung
5ßrofeffor ©raffolb» gum SIbfcpreiben. So füllte
id) leere Stage auê, lag mid) in bie ©efd)id)te be§

©gerlanbe§ unb im Befonbern ber Stabt Bjinein
unb getoann oBenbxein ein paar ©ülben, bie id)

toopl gu bertoenben tourte, ba fid) mein Sain=
meltrieb nad) unb nad) auf jebeê Slltertum ex=

ftredte: ©etoepre unb Sangen, Sampen unb
krüge, alte ©eräte, $arnifcpe, ipolgarten unb
Sämereien, fo bap mein Scparfricpterpauê fid)
im Saufe ber Sapre git einem Seinen SJiufcum
auêtoucpS, ®a id) niept ungefdfidt im geidjnen
unb fOîalen toar, beïam id) Stufträge gur Slug*

malung faft aller Befannten SBappen ber ©gerer
2IbelS= unb $ßatrigiergefiplecpter, Bopierte aud)

ölgentälbe, fo SXnftcfjteix bon ©ger unb anbere

bon bex Sanbfcpaft, über bie id) fpäter xedjt fro!)
tear.

®ie alten ÜDtüngen taten eg mir aber gang
BefonbexB an; eine toirBBitpe Seibenfcpaft, folcpe

gu fammeln, ergriff mid), fo baff id) nidjt feiten

um ÜDtitternacpt boni Sager auffprang, in§ Be=

nacpbarte bapriftpe ober fädffifcpe ©ebiet eilte,

um alte SJBüngen eingutaufcpen ober gu taufen,
©erne naprn id) fie aud) al§ Sopn für mein

fleilberfapren an, opne inbeg auf foliper ©nt=

löBinung git Beharren, wie e§ mir früher BelieBte,

toenn id) toupte, bap bie Patienten alte Sßaten-

taler befapen.
,,©g ift mir, al§ oB ©ott S9aH mit mir

fdflüg', je ftärfer er fcplaget, je pöper id) flieg'",
fingt ein alteg SMBêlieb, unb in ber Stat peitfdj=
ten midj bie StutenpieBe beg Scpidfalg auf, im*
mer SSeffere» gu leiften, um in bem neuen Söoben

SBurgel gu faffen.
„®er gebilbete DJtenfd) finbet üBeratt ein

üßaterlanb, ober er f(pafft ficp'g," patte ©oetpe
BemerBt, als icp miep BeSagte, toie feptoer bieg

palte, gd) Begriff eg fofort, bap man brauepbar
fein, fid) um bie neue llmtoelt berbient maepen,

fogar unentbeprlicp toerben müffe, um bon tpr
aufgenommen gu toerben.

SIber bie geit toar noep nipt ba, ber Spmet*
terling noep nipt reif unb ftarï genug, um fid)
au§ feiner fcpmupig=purpurnen ißuppenpüüung
gu befreien. SBie oft gebapte icp ber tieffinnigen
©ötterfage ber ©rieepen, toonad) §eppaifto§ bem

geu§ mit feinem Jammer ba§ mücptige $aupt
fpalten mufete, Damit bie perrlicpe gSaHaë

SBtpenc, in SBaffenfcpm'ud, Sdjönpeit unb SBeië=

peit ftraplenb, barauê perborfpringen tonnte.
Unb icp legte mir ben Sinn au§: @§ galt guerft
bie PZBelt in fiep aufgunepmen, — toie benn

gert§ feine ©attin berfeplungen patte —, um
fie pernaep, gur ißerfönlitpBeit umgeftaltet, auper
fid) gu fteïïen. llnb bieg bermoepte nur bie ®at=

traft gu bollbringen. Sin bereu ©ntfaltung
patte icp e§ Bislang gufolge meiner Sammeltout
feplen laffen. gept tourbe ber ©ntfcpluff gefaxt,
mid) in gufunft tatfräftig in ben ®ienft ber

SRitmenfcpen gu fteffen, mid) niept nur meiner

üpaut gu toepren, fonbern angriffgtoeife ben lln»
gepeuern in jeber ©eftalt, toelcpe bie 3)ienfd)en

ängftigten, fipäbigten unb fraffen, mit be§

©eifteg Scptoert auf ben Seib gu rüden.
©g gab in unb um ©ger immer noep „ge=

fepeibte unb toeife füJtänner", bie mit Sîranïen

an Körper unb ©eift ipren ^eilunfug trieben,
toiber bag Balte g-ieBer, ben Sip toütenber $unbè,
ben 31otlauf, gegen gaubereien bon $epen, lln=
polben unb Sllraunen, bie unfinnigfte §iBi=$aBi
berorbneten unb biel ©elb aus ben abergläubi»

fcpeti Sebrängten gogen, opne ettoag ©rfpriep»
litpeê auëguritpten.

®a Bam eineê SIBenbg eine gimmermannê»
frau bom Slegibi=SInger Bei ©ger gu mir unb

Sagte über „fierblidje" Dpnmacpten Bei ber
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VII.
Jeder, der strebt, hat um seineu Ruf zu

kämpfen; denn die Verkleinerung, ja selbst Ver-
leumdung, schießt überall ins Kraut, wo einem

die Absichten und Bestrebungen von andern

durchkreuzt werden; und mit der Zeit umdrohen
uns Neid und Haß als undurchdringliches Ge-

sträuch, wenn man es nicht bei Zeiten nieder-

tritt. Wie hat man doch Goethe bei uns zulande
schlecht gemacht! Und doch konnte er seine Taten
und Werke für sich sprechen lassen, während ich

nach nichts Ordentliches zustande gebracht hatte,
als daß ich zu foltern, zu stäupen und Hinzurich-
ten verstand, — alles im Dienste der Gerechtig-
keit und doch ohne jede Genugtuung für mein

armes Herz, das nach Besserem verlangte.

So gab ich mir denn doppelt Mühe, die Zeit-
räume zwischen meinen widerwärtigen Amts-
Handlungen mit verdienstlicher Beschäftigung
auszufüllen. Da ich die Entzifferung alter
Schriften erlernt hatte, fand ich da und dort

Zutritt in alteingesessenen Familien, die Chro-
niken oder Urkunden besaßen, welche sie nicht
lesen konnten, und erhielt sie auf Empfehlung
Professor Grafsolds zum Abschreiben. So füllte
ich leere Tage aus, las mich in die Geschichte des

Egerlandes und im besondern der Stadt hinein
und gewann obendrein ein paar Gulden, die ich

Wohl zu verwenden wußte, da sich mein Sain-
meltrieb nach und nach auf jedes Altertum er-
streckte: Gewehre und Lanzen, Lampen und

Krüge, alte Geräte, Harnische, Holzarten und
Sämereien, so daß mein Scharfrichterhaus sich

im Laufe der Jahre zu einem kleinen Museum
auswuchs. Da ich nicht ungeschickt im Zeichnen
und Malen war, bekam ich Aufträge zur Aus-
malung fast aller bekannten Wappen der Egerer
Adels- und Patriziergeschlechter, kopierte auch

Ölgemälde, so Ansichten von Eger und andere

von der Landschaft, über die ich später recht froh
war.

Die alten Münzen taten es mir aber ganz
besonders an; eine wirkliche Leidenschaft, solche

zu sammeln, ergriff mich, so daß ich nicht selten

um Mitternacht vom Lager aufsprang, ins be-

nachbarte bayrische oder sächsische Gebiet eilte,

um alte Münzen einzutauschen oder zu kaufen.
Gerne nahm ich sie auch als Lohn für mein

Heilverfahren an, ohne indes auf solcher Ent-
löhnung zu beharren, wie es mir früher beliebte,

wenn ich wußte, daß die Patienten alte Paten-
taler besaßen.

„Es ist mir, als ob Gott Ball mit mir
schlüg', je stärker er schlaget, je höher ich flieg'",
singt ein altes Volkslied, und in der Tat peitsch-

ten mich die Rutenhiebe des Schicksals auf, im-
mer Besseres zu leisten, um in dem neuen Boden

Wurzel zu fassen.

„Der gebildete Mensch findet überall ein

Vaterland, oder er schafft sich's," hatte Goethe
bemerkt, als ich mich beklagte, wie schwer dies

halte. Ich begriff es sofort, daß man brauchbar
sein, sich um die neue Umwelt verdient machen,

sogar unentbehrlich werden müsse, um von ihr
aufgenommen zu werden.

Aber die Zeit war noch nicht da, der Schmet-
terling noch nicht reif und stark genug, um sich

aus seiner schmutzig-purpurnen Puppenhüllung
zu befreien. Wie oft gedachte ich der tiefsinnigen
Göttersage der Griechen, wonach Hephaistos dem

Zeus mit seinem Hammer das mächtige Haupt
spalten mußte, damit die herrliche Pallas
Athene, in Waffenschmuck, Schönheit und Weis-
heit strahlend, daraus hervorspringen konnte.
Und ich legte mir den Sinn aus: Es galt zuerst
die Welt in sich aufzunehmen, — wie denn

Zeus seine Gattin verschlungen hatte —, um
sie hernach, zur Persönlichkeit umgestaltet, außer
sich zu stellen. Und dies vermochte nur die Tat-
kraft zu vollbringen. An deren Entfaltung
hatte ich es bislang zufolge meiner Sammelwut
fehlen lassen. Jetzt wurde der Entschluß gefaßt,
mich in Zukunft tatkräftig in den Dienst der

Mitmenschen zu stellen, mich nicht nur meiner

Haut zu wehren, sondern angriffsweise den Un-
geHeuern in jeder Gestalt, welche die Menschen

ängstigten, schädigten und fraßen, mit des

Geistes Schwert auf den Leib zu rücken.

Es gab in und um Eger immer noch „ge-
scheidte und weise Männer", die mit Kranken

an Körper und Geist ihren Heilunfug trieben,
wider das kalte Fieber, den Biß wütender Hunde,
den Rotlauf, gegen Zaubereien von Hexen, Un-
Halden und Alraunen, die unsinnigste Hiki-Haki
verordneten und viel Geld aus den abergläubi-
schen Bedrängten zogen, ohne etwas Ersprieß-
liches auszurichten.

Da kam eines Abends eine Zimmermanns-
srau vom Aegidi-Anger bei Eger zu mir und

klagte über „sterbliche" Ohnmachten bei der
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fftacpt. Sä fragte fie, mag fie gebrauäe, mag für
ärgtliäe SJlittel fie angemenbet pätte. ©ie 50=

gerte mit iprem ©eftänbnig unb rücfte erft per»

xug, alg idj crtlärie, ic£) müffe eg miffen, meine

äJiittel mürben fonft niätg nüpen. ©a betaut
ici) benn folgenbeS gu pören:

„Sä pabe einen SJiamt aug ©ger mit mei=

nem fänutpigen ^ernbe in ben SSudftoalD an ber

Söapreutper ©renge gu beut bärtigen ineifen
2Jiann abgefanbt, um ntiä) bon meiner Shunt'
peit tjeiten gu laffen. 2Jtit S9ei£)itfe feiner 2Mn=
fdfetrute fanb er peraug, iä) pütte einen ©ùpt=
flufg in mir, gab beut Säoten bier breiecfige get=
tel, toeläe eiitgefä)Iagert unb feft gufamntengenäpt
Inaren, unb Befahl mir, einen jeben bon ben

erften brei getteln neun ©age am $al§ gu tragen
unb nact) fetten neun ©agen rüämärtg in ein

fliefjenbeg Sßaffer gu luerfen, opne miä banaä)

umgufdfauen. ©en bierten gettel aber folle idj
auf bem Stüäeit ing SRieberleibcfien einnähen
unb ein gangeg Sapr am Seibe tragen." Sä)

fragte fie nun, mag ber SJiann für biefe gettel
beriangt pabe. „g-ür jeben breijjig $reuger
®onbentiongmünge", gab fie mir gur Stntloort.

Sä) erteilte ber abergläubifäjen grau einen

Ieiä)ten SSerlneig, maäite ipr begreifliä), bajj
fie bag Opfer eineg unberantmortlupen Söetrri»

gerg getnorben fei, unb fenngeicpnete ben „Ineifen"
STcanit, ber ein nerinilberter ^olgfpalter rtnb
©inöbbemopner mar, rtnb, mie bie gettel bemiefeit,
Ineber fäjreibeit noä lefen tonnte, alg einen
Säjminbier, ber Ineber eine SIpnung bon ber

©Biffenfdjaft noä) bon ber SMigion pabe, fonbern
mit Seipilfe bon fä)Ieä;tc:rt ©efinbel feinen teuf»
lifcpen Shaut alg SBunberioer! artgpofartnen
laffe unb feine „®unft" mit ppantaftifäen ßü=
gen unter ben abergläubifäjen Seuten grt ber»
breiten miffe. @g fäeine, bie betrogene pabe
auct) lein redjteg gitterten grt ©ott unb ber
Heilfraft ber Statur, gab iä) ipr gu berftepen
unb forberte fie auf, mir bie gettel auggupänbi»
gen. grterft meigerte fie fiä, int ©lartben, eg

tonnte mir mie ipr jcpabeu; eg fei bietteidjt
$esettmerï rtnb ©ertfelei barin berborgen.

Sä) mieberpolte meine frühere ©rotjung,
unb fie übergab mir bie brei gettel, mäprenb iä)
ben bierten ipr felbft artg ifcrn SJtieberleibäen
peraugirennie. Sä öffnete bie Qettel, morauf
fie fat), baff bie peilfame '£>iti=§ati artg aemöpn»
lidjen Heuabfällen beftanb. ©ie fat) ben SSetrug
ein unb ertlärte nun, meitten SSeifungen folgen
gu motten.

Sä berorbnete ber überarbeiteten grau, itaä=
beut iä) fie tüchtig auggepolt, eine gmeirnonat»
Iiä)e 9iupe bor bem Sftanne, eine ebenfo lange
©rpolrmgggeit bei SSermanbten, 9ieiitliü)feit unb
naprpafteg ©ffen, unb tjatte bie grertbe, fie ttaä
StBIauf biefer grift gefunb unb mrtitter grt feïjen

— unb bantbar über alte Steffen.
Stüein artg beg ©eufelg 33ttäpaltung mirb

feiner tlug.
©er Sßunbermaitit berflagte miä nämliä

auf gauberei, ba iä) opite jegliäeg Heilmittel
bie grau gefunb geiuaät I)ätte. Snbeffen fiel
er felbft in bie ©rube, bie er mir gegraben, ©entt
mie bie Strgte, auf ©runb bon geugenaugjagen,
bei ber Unterfitäung Ijeraugfanben, baff iä rnei»

neu H^äerfolg opne Stnmenbung bon ärgtliäen
SKitteln, auf natürliäe SBeife unb btträ ein gang
riätigeg SSerfapren ergielt tjatte, mürbe iä bom
©tabtgeriäjt freigefproäen. ©ie Slugfagen rüp=
teten fiä) nun, bon mir aufgegriffen, gegen ben

Slitfläger rtnb führten gu meitfdjiättgen Unter»
fuä)rtngen, mobei eilte Stenge fänöber S9etxüge=

reien ang ©agegliä)t tarn. 23ei feiner SSertei=

bigung fuüjte er fiä) burä ben HäUoeig auf an»
bere meife SDtänner, bie ftraflog bag ©leiäe mie

er getan tjätten, reingumafäen, mag itjm niä)t
gelattg. ©r erpielt bielmetjr glnei SJtonate ®er=

ïerftrafe, rtnb feine SJÎitfâulbigen — eg mürbe
bei biefem Slttlaf) in ©ger rtnb Umgebung ein

ganger Slattentönig bon „ineifen" SJtännern aug=

gepöbelt — mürben ebenfaüg grtr ©träfe gego=

gen; unb alte patten unter meiner ^ßeitfäe S3tut

gu fämipen.
Sä ntrtg geftepen: pier fäien mir bie förper=

licpje gü'ätigung am Sßlape. Slnber» tonnte man
folä) geluiffenlofe ©äminbler, bie einfältigen
armen mie reiäer. Seute für niätgnupige SBare

fämereg ©elb abnapmetr uitb fie obenbrein in
©eift unb ©eele bertuirrenben gattber= rtnb
Hepenmapn pineinftiepen, iticfit gum Sßergiä)t auf
ipr unfaubereg Hanbmert unb mieber auf ber=

nünftige 3Bege bringen. Se ntepr iä ©inblict
in bag SBefeit unb ©reiben biefer Hattmenfäett
gelnann, befto mepr mar iä geneigt, aug ber Sîot
meineg 58erufeg eine ©ugenb gu maäen, unb iä
mürbe miä) mit ber geit bamit abgefunben pa=

Ben, menu mir nur bie blutige ©üpne für $api=.
taloerbreepen abgenoinmen morben märe. Seber
33eruf pat feine xrnanfepnlicEje ®eprfeite; aber bor
ber einen Hanblung graute mir fo, bap iä) gu
iprer Strtgfüprung jebegntal eine Überminbung
brauäte, bie meine Sterbenfraft erfäöpfte, miä
glnei big brei ©age iitg Söett inarf unb böCCig
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Nacht. Ich fragte sie, was sie gebrauche, was für
ärztliche Mittel sie angewendet hätte. Sie zö-

gerte mit ihrem Geständnis und rückte erst her-
aus, als ich erklärte, ich müsse es wissen, meine

Mittel würden sonst nichts nützen. Da bekam

ich denn folgendes zu hören:

„Ich habe einen Mann aus Eger mit mei-

nem schmutzigen Hemde in den Buchwalv an der

Bayreuther Grenze zu dem dortigen weisen
Mann abgesandt, um mich von meiner Krank-
heit heilen zu lassen. Mit Beihilfe seiner Wün-
schelrute fand er heraus, ich hätte einen Gicht-
fluß in mir, gab dem Boten vier dreieckige Zet-
tel, welche eingeschlagen und fest zusammengenäht
waren, und befahl mir, einen jeden von den

ersten drei Zetteln neun Tage am Hals zu tragen
und nach selben neun Tagen rückwärts in ein

fließendes Wasser zu werfen, ohne mich danach

umzuschauen. Den vierten Zettel aber solle ich

auf dem Rücken ins Miederleibchen einnähen
und ein ganzes Jahr am Leibe tragen." Ich
fragte sie nun, was der Mann für diese Zettel
verlangt habe. „Für jeden dreißig Kreuzer
Konventionsmünze", gab sie mir znr Antwort.

Ich erteilte der abergläubischen Frau einen
leichten Verweis, machte ihr begreiflich, daß
sie das Opfer eines unverantwortlichen Betrü-
gers geworden sei, und kennzeichnete den „weifen"
Mann, der ein verwilderter Holzspalter und
Einödbewohner war, und, wie die Zettel bewiesen,
weder schreiben noch lesen konnte, als einen
Schwindler, der weder eine Ahnung von der
Wissenschaft noch von der Religion habe, sondern
mit Beihilfe von schlechtem Gesindel seinen teuf-
tischen Kram als Wunderwerk ausposaunen
lasse und seine „Kunst" mit phantastischen Lü-
gen unter den abergläubischen Leuten zu ver-
breiten wisse. Es scheine, die Betrogene habe
auch kein rechtes Zutrauen zu Gott und der
Heilkraft der Natur, gab ich ihr zu verstehen
und forderte sie auf, nur die Zettel auszuhändi-
gen. Zuerst weigerte sie sich, im Glauben, es

könnte mir wie ihr schaden-, es sei vielleicht
Hexenwerk und Teufelei darin verborgen.

Ich wiederholte meine frühere Drohung,
und sie übergab mir die drei Zettel, während ich
den vierten ihr selbst aus liew Miederleibchen
heraustrennte. Ich öffnete die Zettel, worauf
sie sah, daß die heilsame Hiki-Haki aus gewöhn-
lichen Heuabfällen bestand. Sie sah den Betrug
ein und erklärte nun, meinen Weisungen folgen
zu wollen.

Ich verordnete der überarbeiteten Frau, nach-

dem ich sie tüchtig ausgeholt, eine zweimonat-
liche Ruhe vor dem Manne, eine ebenso lange
Erholungszeit bei Verwandten, Reinlichkeit und
nahrhaftes Essen, und hatte die Freude, sie nach

Ablauf dieser Frist gesund und munter zu sehen

— und dankbar über alle Maßen.
Allein aus des Teufels Buchhaltung wird

keiner klug.
Der Wundermann verklagte mich nämlich

auf Zauberei, da ich ohne jegliches Heilmittel
die Frau gesund gemacht hätte. Indessen fiel
er selbst in die Grube, die er mir gegraben. Denn
wie die Arzte, auf Grund von Zeugenaussagen,
bei der Untersuchung herausfanden, daß ich mei-

nen Heilerfolg ohne Anwendung von ärztlichen
Mitteln, auf natürliche Weise und durch ein ganz
richtiges Verfahren erzielt hätte, wurde ich vom
Stadtgericht freigesprochen. Die Aussagen rich-
teten sich nun, von mir aufgegriffen, gegen den

Ankläger und führten zu weitschichtigen Unter-
suchungen, wobei eine Menge schnöder Betrüge-
reien ans Tageslicht kam. Bei seiner Vertei-
digung suchte er sich durch den Hinweis auf an-
dere weise Männer, die straflos das Gleiche wie

er getan hätten, reinzuwaschen, was ihm nicht
gelang. Er erhielt vielmehr zwei Monate Ker-
kerftrafe, und seine Mitschuldigen — es wurde
bei diesem Anlaß in Eger und Umgebung ein

ganzer Rattenkönig von „weisen" Männern aus-
gehoben — wurden ebenfalls zur Strafe gezo-

gen; und alle hatten unter meiner Peitsche Blut
zu schwitzen.

Ich muß gestehen: hier schien mir die körper-
liehe Züchtigung am Platze. Anders konnte man
solch gewissenlose Schwindler, die einfältigen
armen wie reichen Leute für nichtsnutzige Ware
schweres Geld abnahmen und sie obendrein in
Geist und Seele verwirrenden Zauber- und
Hexenwahn hineinstießen, nicht zum Verzicht auf
ihr unsauberes Handwerk und wieder auf ver-
nünftige Wege bringen. Je mehr ich Einblick
in das Wesen und Treiben dieser Halbmenschen

gewann, desto mehr war ich geneigt, aus der Not
meines Berufes eine Tugend zu machen, und ich

würde mich mit der Zeit damit abgefunden ha-
ben, wenn mir nur die blutige Sühne für Kapi-
talverbrechen abgenommen worden wäre. Jeder
Beruf hat seine unansehnliche Kehrseite; aber vor
der einen Handlung graute mir so, daß ich zu
ihrer Ausführung jedesmal eine Überwindung
brauchte, die meine Nervenkraft erschöpfte, mich
zwei bis drei Tage ins Bett warf und völlig
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arBeitSunfäßig mainte. XXnb idj tear bodj gefunb
unb ftarf.

Qu meiner ßoßen ^reube trat ein ©reigniS
ein, toelcßeS mir BetoieS, baß mein SCBfcEjeu bar
meinem SBeruf ber ©mpfinbung für toaßreS Elten»

fdjentum unb ber Hoffnung auf ïommenbe Bef=

fere Qeiten entfprang.
Kaifer Ssofeßß, ber Qtneite, Berminberte bie

StobeSftrafen unb Betoirfte eine burdjgreifenbe
Xîmgeftaltung ber ©eridjtSßöfe. ©djon toar id)

ficßer, baß er bie gängtidje ÉCBfdjaffung ber 33Iut=

filïjne tourbe folgen laffen.
$n ber ©eele jubelnb, BegaB idj mid) mit ber

Eîadjridjt nadj 2$eißnad)ten — eS toar im igaßre
beS tpeifô 1788 — nadj KönigSBerg, ©oßßie
teilte mein ©lüd unb madjte eS um fo größer.
„Etun erft Bift bu bor ber SEelt ein ÜDtenfcß toie

toir alle," rief fie unb umarmte mid) einmal
itmS anbere, „idj ßaB' eS geaßnt, eS toürbe fo
Bommen."

^d) toar nidjt toenig Betreten. Sßreit 2Bor=

ten unb ißrer Haltung nadjftratenb, erflärte id)

mir il)ren früßer geäußerten Sßunfdj, bie h°d)=
geit ßinauSgufcßiefien, mit ißrer SIBneigung, bem

©atten bout SSIutgerüft in fein hauS gu folgen.
2Ber toeiß, oB nidjt baS EJtüttetpaar baßinter
ftedte?

„®u mödjteft nidjt gerne mit mir im 5ßur=

ßurmantel bor ben SCItar treten?" fragte id)
©oßßie.

„SieBer oßne als mit," fagte fie luftig. „XlBri=
genS ßeirate idj ben EJtenfdjen, nidjt ben EJiantel."

Sscß Begriff fie unb gürnte ißr nidjt. Unb al£
fie nun bon ben 33orBereitungen gur $od)geit
fpradj, füßlte id) tooßl ßerauS, baß ber ©ebanfe

an bie Sßereßeliißung in ißr leBenbiger toar al£

je gubor. • ©inen anbern ©runb als meine Etacß»

ricßt fudjte id) einfttoeilen nid)t bafür. ©rft Beim

SBeggang mad)te ber EJtüCler eine SInfßielung,
bie-mir einen ïtucf gur ©rîenntniS gab: „<sm
gfrüßfing toär'S fdjön gu ßeiraten. gür einen
SSogel, toie bie ©opßie ift, giBt'S immer ein Bor»

rätig Eteft."
2ÏÏS idj fie Beim SIBfdjieb um Sluffdjluß Bat,

fagte fie ßeiter: „®er EJtütler ßat immer einen

©ßaß im Stopf. SÖaßrfdjeinlidj toitt er bid) nur
tounberig macßen. ®en ©rafen Braudjft bu nidjt
gu fürdjten." Etun erinnerte id) mid), baß ber

SOtiiller Bereits ein Sßort üBer einen ©rafen ßatte

falten .laffen, ber in ber Etäße ein ©djloß Be=

tooljne unb ßäufiger als je auf bent EJtüItergute

borfßredje. ©r fei ein großer ißferbefenner, ßafie

aber eine EßorlieBe für Blaue Stugen. Sluf bie

ÜDtüIIerStödjter tonnte baS nid)t geßen, tooßl aber

auf eine ber EJtägbe ober bann...
3dj rnodjte ben ©ebanten nidjt gu ©nbe ben=

fen, mertte aber an ber ESerftimmung, bie fic£)

meiner Bemädjtigte, toie er eingefd)Iagen ßatte.
Sattu gab id) mir einen 91ud, um ißn abgu=

fdjütteln, toaS mir um fo leidjter gelang, als
©oßßie mid) gum SIBfc^ieb mit ®ränen in ben

Stugen umßalfte unb fid) an mid) anfdjmiegte,
als ßätte fie bie SOÎac^t über fid) Oerloren. SXber

auf bem ipeimtoeg toudjS er fid) in meinem $er=
gen auS unb Betoirfte eine Setlemmung, bie idj
Bislang nie an mir toaljrgenommen ßatte.

steine 3Serftimmung fiel audj DJtargret auf,
unb als idj fie meßrere SBocßen nidit loS toarb,
brang fie in mid) mit ber SeforgniS, eS rnödjte
in Königsberg ettoaS nicßt in örbnung fein.
DB toir uneinS getoorben.

„97id)t baß id) toüßte," anttoortete icß unb

toußte mid) babei aufrichtig unb eßrlid). „®ann
muß fonft ettoaS in bir Boßren!"

Xlnb fie hatte recht : ®ie Stngft um ©oßßie
Boßrte fid) mir inS tperg, unb ich f^g an, um
üjren 39efiß gu Bangen» Quleßt legte fie mid)
fdilafloS. Söaßrfdjeinlidj taten meine SIßnungen
©of)I)ie unredjt. SBaS tonnte.id) bafür? Sd)

mußte jebe lXntlarßeit in unferm 33erßättniS

Befeitigen. ®ieS toar id) nidjt nur mir fdiulbig;
alfo Befdjloß id), reinen ®ifd) gu madjen, unb
fchrieB ißr einen langen 33rief, gu bem iiß nod)

einen anbern 91nlaß hatte.
21m 19. gebatu 1789 tarn beS KaiferS 33er=

orbnung an ben fKagiftrat ber ©tabt ©ger, baß

alle üBerflüffigen ©tabtbeamten gu enttaffen
feien. ®ieS traf aud) mid) unb toar ein um fo

ßärterer ©djlag, als mir gugleidj baS auS ©t)irur=
gen unb Stßotßetern Befteßenbe 5ßßßfitat gum
gtoeitenmal 33ortoürfe toegen meiner gtüdlidien
Kuren maißte, toorauf ber SRagiftrat mir Ber»

Bot, hinfort irgenb toeldje ^eilßanbtungen Borgu»

neßmen, toie fie Bisher mit meiner SImtSüBung
Berbunben getoefen toarert.

f5d) hatte nun bie SSierteljaßrSBegüge beS

©d)arfrid)terS nicßt tneßr gu ertoarten unb faß

mein ©eßäd auf fd)toantem ©djifflein berlaben.

®ie SSermäßlung mußte neuerbingS BerftßoBen

toerben, ba id) nidjt leidjtfinnig genug toar, meine
25raut in mein unfitßereS gaßrgeug eingulaben.

„Sn ber 97ot gibt'S fein ßart Sörot," erftßien

mir als ein Bergtoeifelter ®roftfprucß, ber feinen

.junger ftitft. Qd) toar Bielmeßr fo geartet, baß

mid) ein SIrmBoII SJtißgunft nod) Beffer büntte
atS eine hanbBott SJtitleib. XXnb bie ®itrfen
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arbeitsunfähig machte, lind ich war doch gesund
und stark.

Zu meiner hohen Freude trat ein Ereignis
ein, welches mir bewies, daß mein Abscheu vor
meinem Beruf der Empfindung für wahres Men-
fchentum und der Hoffnung auf kommende bef-
sere Zeiten entsprang.

Kaiser Joseph, der Zweite, verminderte die

Todesstrafen und bewirkte eine durchgreifende
Umgestaltung der Gerichtshöfe. Schon war ich

sicher, daß er die gänzliche Abschaffung der Blut-
sühne würde folgen lassen.

In der Seele jubelnd, begab ich mich mit der

Nachricht nach Weihnachten — es war im Jahre
des Heils 1783 — nach Königsberg. Sophie
teilte mein Glück und machte es um so größer.
„Nun erst bist du vor der Welt ein Mensch wie

wir alle," rief sie und umarmte mich einmal
ums andere, „ich hab' es geahnt, es würde so

kommen."
Ich war nicht wenig betreten. Ihren Wor-

ten und ihrer Haltung nachsinnend, erklärte ich

mir ihren früher geäußerten Wunsch, die Hoch-

zeit hinauszuschieben, mit ihrer Abneigung, dem

Gatten vom Blutgerüst in sein Haus zu folgen.
Wer weiß, ob nicht das Müllerpaar dahinter
steckte?

„Du möchtest nicht gerne mit mir im Pur-
Purmantel vor den Altar treten?" fragte ich

Sophie.
„Lieber ohne als mit," sagte sie lustig. „Übri-

gens heirate ich den Menschen, nicht den Mantel."
Ich begriff sie und zürnte ihr nicht. Und als

sie nun von den Vorbereitungen zur Hochzeit
sprach, fühlte ich Wohl heraus, daß der Gedanke

an die Verehelichung in ihr lebendiger war als
je zuvor. - Einen andern Grund als meine Nach-

richt suchte ich einstweilen nicht dafür. Erst beim

Weggang machte der Müller eine Anspielung,
die'mir einen Ruck zur Erkenntnis gab: „Im
Frühling wär's schön zu heiraten. Für einen

Vogel, wie die Sophie ist, gibt's immer ein vor-
rätig Nest."

Als ich sie beim Abschied um Aufschluß bat,

sagte sie heiter: „Der Müller hat immer einen

Spaß im'Kopf. Wahrscheinlich will er dich nur
wunderig machen. Den Grafen brauchst du nicht

zu fürchten." Nun erinnerte ich mich, daß der

Müller bereits ein Wort über einen Grafen hatte

fallen lassen, der in der Nähe ein Schloß be-

wohne und häusiger als je auf dem Müllergute
vorspreche. Er set ein großer Pferdekenner, habe

aber eine Vorliebe für blaue Augen. Auf die

Müllerstöchter konnte das nicht gehen, Wohl aber

auf eine der Mägde oder dann...
Ich mochte den Gedanken nicht zu Ende den-

ken, merkte aber an der Verstimmung, die sich

meiner bemächtigte, wie er eingeschlagen hatte.
Dann gab ich mir einen Ruck, um ihn abzu-
schütteln, was mir um so leichter gelang, als
Sophie mich zum Abschied mit Tränen in den

Augen umhalste und sich an mich anschmiegte,
als hätte sie die Macht über sich verloren. Aber
auf dem Heimweg wuchs er sich in meinem Her-
zen aus und bewirkte eine Beklemmung, die ich

bislang nie an mir wahrgenommen hatte.
Meine Verstimmung fiel auch Margret auf,

und als ich sie mehrere Wochen nicht los ward,
drang sie in mich mit der Besorgnis, es möchte

in Königsberg etwas nicht in Ordnung sein.
Ob wir uneins geworden.

„Nicht daß ich wüßte," antwortete ich und

wußte mich dabei aufrichtig und ehrlich. „Dann
muß sonst etwas in dir bohren!"

Und sie hatte recht: Die Angst um Sophie
bohrte sich mir ins Herz, und ich fing an, um
ihren Besitz zu bangen. Zuletzt legte sie mich

schlaflos. Wahrscheinlich taten meine Ahnungen
Sophie unrecht. Was konnte ich dafür? Ich
mußte jede Unklarheit in unserm Verhältnis
beseitigen. Dies war ich nicht nur mir schuldig;
also beschloß ich, reinen Tisch zu machen, und
schrieb ihr einen langen Brief, zu dem ich noch

einen andern Anlaß hatte.
Am 19. Februar 1789 kam des Kaisers Ver-

ordnung an den Magistrat der Stadt Eger, daß

alle überflüssigen Stadtbeamten zu entlassen

seien. Dies traf auch mich und war ein um so

härterer Schlag, als mir zugleich das aus Chirur-
gen und Apothekern bestehende Physikat zum
zweitenmal Vorwürfe wegen meiner glücklichen

Kuren machte, worauf der Magistrat mir ver-
bot, hinfort irgend welche Heilhandlungen vorzu-
nehmen, wie sie bisher mit meiner Amtsübung
verbunden gewesen waren.

Ich hatte nun die Vierteljahrsbezüge des

Scharfrichters nicht mehr zu erwarten und sah

mein Gepäck auf schwankem Schifflein verladen.
Die Vermählung mußte neuerdings verschoben

werden, da ich nicht leichtsinnig genug war, meine

Braut in mein unsicheres Fahrzeug einzuladen.

„In der Not gibt's kein hart Brot," erschien

mir als ein verzweifelter Trostspruch, der keinen

Hunger stillt. Ich war vielmehr so geartet, daß

mich ein Armvoll Mißgunst noch besser dünkte

als eine Handvoll Mitleid. Und die Türken
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hafien ein Sjjrudjtoort, baS audi für aBettblän»

bifdfe Bräutigame ©eltung îjat: man fodte
ïeine $rau nehmen, Bebor man imftanb ift, gtoei

gu erhalten.
®iefe altBadene SBeiSfieit, bie mir im SeBen

bietfad) entgegentrat, toodte id) nicht in ben SBinb

fä)Iagen toie ein unerfahrener Jüngling, bem bie

Singen erft im ©lenb aufgehen.
®aS ©charfridjterhauS, in beffen ©enuff mid)

bie Behörbe borläufig Belief, toeil bermutlid)
lein anberer Beamte biefe berrufene SBohnftätte
Begtehen toodte, Bot toof)I brei Bis bier SSÎenftïien

gute ttnterïunft, aBer ber ©arten toar both nid)t
aitSgieBig genug, um babon gu leBen. SKein

BeBenberbienft reichte feboth nic^t hin, um eine

Familie gu ernähren; auth Biargret toar genö»

tigt, fith aufer bem ipaufe nod) SIrBeitSgelegen»

heit gu beschaffen.
©o fat) bie Sage auS, in Inelthe mid) ber neue

©rlaf berfeigte, unb bon toelther id) ©ofhie P
unterrichten hide*

SBie Biêtjer entnahm ich Kefien Slnttoort,
baff fie troig ihrer ©elmfucht nach ber Bermäh=

lung in feiner SBeife gut ^odjgeit bränge, ba fie
bod) noth für eine toähd)afte SlüSfiattung gu

forgen haBe.

„©in reinlicher IpauShalt berlangt biel Sein»

toanb, unb Billige Sßare faute für unS am teuer»

ften gu ftehen, bà toir fie Balb gu erneuern hät=

ten, inbeffen bauerhafte ©toffe ein SeBen lang
aushalten. 9ÏÏS $auSfrau attStoärfS berbienen

gehen, toiberftreBt mir. S<h freue midi auf ltnfre
bereinftige ©elBftânbigïeit unb Weif) auch, Baft ^
genug gu tun hbBen toerbe, um meinem ließen

SRanne eine treue unb helfenbe ©attin unb ben

®inbern, tnenn unS ©ott foldje Betoidigt, eine

Beforgte Stutter gu fein. Sllfo toarten Inir ge=

bulbig, Bi§ unfer ®ag reif ift. ÜBer ben bertoit»
bieten ©rafen bon ©..., ber mir fo lang toie

Breit borfommt, Brauthft bu bir ïeine ©ebanïen
ober gar ©orgen gu madjen. ©r ift ein lieBenS»

toürbiger ©djtoerenöter, toie biefe Herren faft
alle finb; fie nehmen nidjtS ernft, toeShalB fie
auch nicht ernft genommen fein tooden; für atC=

fällige Unarten ftehen h^x aBer eine Singahl
®refd)flegel hänbBereit. "®er SluSfilicf in bie

nädjfte gufunft foil bid) nid)t entmutigen, ©inen
Stanrt toie bid) toirb bie SSelt fd)on Brauthen
fönnen; eS ïommt nur baraitf an, baff einmal
baS richtige Sid)t auf bid) fällt. Unb toie fotCte
baS nidjt einmal Balb eintreffen, ba bie ©mute
bemnächff toieber länger fdjeint?

SSie ich neulich bom ©rafen bernahnt, rebet

man Bereits in SarlSBab bott beinern Heilten

Stufeum. SSie gerne möchte aud) ich Dahin toad»

fahrten! ®änt' ich allein, toären toir gu gtoei'n!"
Sd) freute mich ber guten Saune, bie itBer

biefent Briefe fdftoeBte toie baS Siiht üBer ben

riefelnben SSeden ber ©ger unb fühlte mid) in
ber SieBe meiner Braut geBorgen toie meine

©d)toaIBen im Beft unter meinem ®ad)e. Qtr>ei=

fedoS toürbe ©oftEne bereinft eine Brauchbare
taftfere g-rau aBgeBen, bie bem SeBen mutig inS
STuge faï).

©o toudfS in mir baS Bedangen, felBft ber

©djnrieb meineS ©lücfeS gu toerben, unb mein
UnterneI)mungSgeift nahm einen neuen Sluf»
fchtoung. dgd) Beftettte meinen ©arten, fammelte
neBen ben alten ®alern, bie ich gant ©eil, toenn
id) fte mehrfad) Befaft, mit ©etoinn in gangBäre
SJiitnge bertoanbelte, bor ädern BUneralien,
fdföne ©ifenergftufen bon SlrgBerg unb Bett»
alBenreut, Bleiffiate bon Bleiftabt, ©cï)toerffdate
attS SBieS, manches auS ©djlacfentoalb ' unb
!yoacf)intStaI, tooBei ich gur Beftimmung Brofef»
for ©itccotoS ^anbButh unb fftäter baS bon Seng
Benähte. Sut geheimen feigte ith, aüSfd)IieftIid)
auf bringenben SBitnfd) ber Batfcnten meine

Baturheilfuren fort unb friftete'fö mein SeBen.

SIBer je Beffer eS mir ging, befto fiüjerer Blicfte
ith ^ bie Qufunft, unb' fe mehr bieS ber' $äd
toar, befto ftärfer tourbe baS Bedangen nach
ber Se6enSgefäI)ttin, ber ith in einfanten Büchten
entgegenftöhnte. „SSaS feufgeft bit toieber'?'" rief
mir SJiargret, bie irt ber Cammer neBeuan
eBenfadS toac£)Iag, burth bie ©cheibetoünb gu.

•

„Bad) meinem ©tern," lathte ith fo trocfen
toie möglich. ®a hoB fie an gu trädern: „®ie
©terne, bie Begehrt man nicht; man freut fief)

ihrer ißradft" SIBer bann fing fte unbermit»
telt audi) gu feufgen an unb fagte in Hagènbent
©on: „Sich, möthte jebeS feinen ©tern BaBeuf"

®ie ©unft ber geit half unS üBer bie Bot
beS ^»ergenS htntoeg. Beun SBonate bergtiigeit,
ohne ba§ toir ©thaben litten an unferer ©eele,
ba faudgte gang unbermutet ein Sicht auf unb
toarf feinen ntilben ©chein auf unfern SeBenS»

toeg.
SÜBenn bie Herren bom BathauS ïommen,

fädt febem eilt guter Bat ein, unb fo geriet auch

ber gute ®aifer Sofefd) ber Qtoeite, als er feinen
©daf; toieber ertoog, nathbem er ihn inS Beidj
gefanbt hatte, auf eine BerBefferung, bie meinen

©elbberhältniffen toieber aufhalf.
©S ïam bon ber höchften SanbeSftede eine

©egenberorbnung, toonad) man ben ©djarfrid)»
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haben ein Sprüchwort, das auch für abendlän-
dische Bräutigame Geltung hat: man sollte
keine Frau nehmen, bevor man imstand ist, zwei

zu erhalten.
Diese altbackene Weisheit, die mir im Leben

vielfach entgegentrat, wollte ich nicht in den Wind
schlagen wie ein unerfahrener Jüngling, dem die

Augen erst im Elend aufgehen.
Das Scharfrichterhaus, in dessen Genuß mich

die Behörde vorläufig beließ, weil vermutlich
kein anderer Beamte diese verrufene Wohnstätte
beziehen wollte, bot Wohl drei bis vier Menschen

gute Unterkunft, aber der Garten war doch nicht
ausgiebig genug, um davon zu leben. Mein
Nebenverdienst reichte jedoch nicht hin, um eine

Familie zu ernähren; auch Margret war genö-

tigt, sich außer dem Hause noch Arbeitsgelegen-
heit zu verschaffen.

So sah die Lage aus, in welche mich der neue

Erlaß versetzte, und von welcher ich Sophie zu
unterrichten hatte.

Wie bisher entnahm ich ihrer lieben Antwort,
daß sie trotz ihrer Sehnsucht nach der Vermäh-
lung in keiner Weise zur Hochzeit dränge, da sie

doch noch für eine währhafte Ausstattung zu
sorgen habe.

„Ein reinlicher Haushalt verlangt viel Lein-
wand, und billige Ware käme für uns am teuer-

sten zu stehen, dà wir sie bald zu erneuern hät-
ten, indessen dauerhafte Stoffe ein Leben lang
aushalten. Ms Hausfrau auswärts verdienen

gehen, widerstrebt mir. Ich freue mich auf unsre
dereinstige Selbständigkeit und weiß auch, daß ich

genug zu tun haben werde, um meinem lieben

Manne eine treue und helfende Gattin und den

Kindern, wenn uns Gott solche bewilligt, eine

besorgte Mutter zu sein. Also warten wir ge-

duldig, bis unser Tag reif ist. Wer den verwit-
weten Grafen von G..., der mir so lang wie
breit vorkommt, brauchst du dir keine Gedanken
oder gar Sorgen zu machen. Er ist ein liebens-
würdiger Schwerenöter, wie diese Herren fast
alle sind; sie nehmen nichts ernst, weshalb sie

auch nicht ernst genommen sein wollen; für all-
fällige Unarten stehen hier aber eine Anzahl
Dreschflegel handbereit. Der Ausblick in die

nächste Zukunft soll dich nicht entmutigen. Einen
Mann wie dich wird die Welt schon brauchen
können; es kommt nur darauf an, daß einmal
das richtige Licht aus dich fällt. Und wie sollte
das nicht einmal bald eintreffen, da die Sonne
demnächst wieder länger scheint?

Wie ich neulich vom Grafen vernahm, redet

man bereits in Karlsbad von deinem kleinen

Museum. Wie gerne möchte auch ich dahin wall-
fahrten! Käm' ich allein, wären wir zu zwei'n!"

Ich freute mich der guten Laune, die über

diesem Briefe schwebte wie das Licht über den

rieselnden Wellen der Eger und fühlte mich in
der Liebe meiner Braut geborgen wie meine

Schwalben im Nest unter meinem Dache. Zwei-
fellos würde Sophie dereinst eine brauchbare
tapfere Frau abgeben, die dem Leben mutig ins
Auge sah.

So wuchs in mir das Verlangen, selbst der

Schmied meines Glückes zu werden, und mein
Unternehmungsgeist nahm einen neuen Auf-
schwung. Ich bestellte meinen Garten/sammelte
neben den alten Talern, die ich zum Teil, wenn
ich sie mehrfach besaß, mit Gewinn in gangbare
Münze verwandelte, vor allem Mineralien,
schöne Eisenerzstufen von Arzberg und Neu-
albenreut, Bleispate von Bleistadt, Schwerspate
aus Mies, manches aus Schlackenwald und
Joachimstal, wobei ich zur Bestimmung Profes-
sor Succows Handbuch und später das von Lenz
benutzte. Im geheimen setzte ich, ausschließlich

auf dringenden Wunsch der Patienten meine

Naturheilkuren fort und fristete so mein Leben.
Aber je besser es mir ging, desto sicherer blickte
ich in die Zukunft, und' je mehr dies der Fäll
war, desto stärker wurde das Verlangen nach
der Lebensgefährtin, der ich in einsamen Nächten
entgegenstöhnte. „Was seufzest du wieder'?'" rief
mir Margret, die in der Kammer nebenan
ebenfalls wachlag, durch die Scheidewand zu.

'

„Nach meinem Stern," lachte ich so trocken
wie möglich. Da hob sie an zu trällern: „Die
Sterne, die begehrt man nicht; man freut sich

ihrer Pracht" Aber dann fing sie unvermit-
telt auch zu seufzen an und sagte in klagendem
Ton: „Ach, es möchte jedes seinen Stern Habens"

Die Gunst der Zeit half uns über die Not
des Herzens hinweg. Neun Monate vergingen,
ohne daß wir Schaden litten an unserer Seele,
da tauchte ganz unvermutet ein Licht auf und

warf seinen milden Schein auf unsern Lebens-

weg.
Wenn die Herren vom Rathaus kommen,

fällt jedem ein guter Rat ein, und so geriet auch

der gute Kaiser Joseph der Zweite, als er seinen

Erlaß wieder erwog, nachdem er ihn ins Reich

gesandt hatte, auf eine Verbesserung, die meinen
Geldverhältnissen wieder aufhalf.

Es kam van der höchsten Lündesstelle eine

Gegenverordnung, wonach man den Scharsrich-
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ter Bet Der ©tabt toieber aufteilen Durfte. Qu=
gteicß ging baS ©erüdjt, biefer ßätte in Qufunft
nur als ©cßtecButänncßen gu Dienen unb toütbe
Balb ïeine Huturteile meßt gu boIBftrecBen B)a=

Ben, toie man Denn Bereits als ßöcßfte ©träfe Die

BeBenSBänglidje KerBerßaft berßängt Blatte.

Hein ipetg ßüßfte bor greube unb icß toiegte
midi) in biefer ©äufcßung unb toar froß, neBen
Dem freien Quartier mein ©alär mit 52 ©uBben

fäßrlid) famt ©efmtat bon gtoei Marren ober

geßn öfterreicßifcßen Heigen Korn regelmäßig gu
Begießen, toaS immerhin einen fcßönen Beitrag
gu meinem ©inBommen Bebeutete unb mir nacß

jebem Quartal toie gefunben bor'fam. ©ie $eil=
Buren, Die id) nun toieber offen borneßmen
Durfte, Brauten nocß meBjr ein, unb fo trug id)

micß mit Dem ©ebanBen, ©oßßie. enblidj ßeirngm
füßren.

©iefet ßatte freiließ) einen toueßtigen ©egnet
gefunben, Der auS Der SInffielung ©oßßieS auf
Die HnßBommenfdjaft unb einer 33emetBung
beS ©tafen entftanb, Die er im ©efßrädje mit ißt
Blatte fallen Baffen: ©in ©eßarfrießter fotCte nießt
anS heiraten benBen; Denn Der fflucf), Der auf
feinem 58erufe lafte, bererBe fieß untoeigetlicß auf
Den ©oB)n. ©oßßie Blatte iBjrn Darauf freilidj berB

genug geanttoortet: ©in ©djarfrießter fteße im
©ienfte Der ©erecßtigBeit unb fei alfo bon ©ott
eingefeßt, toaS man bon faitlengenben ©rafen
nießt fagen Bönne. Hit Den auS Dem ipetBonn
men Steborgugten toerbe bie näcßfte geit auftäu=
men unb ißlatg an Der ©onne fdjaffen für bie,
toeBdjen ©ott unb bie Statur nußBringenbe ©aBen
betließen Batten.

SIBer üBer Den ©treit gtoifdjen gtoei gleic£)toer=

tigen ©ebanBen freut fieß immer ber ©ritte: bie

Seibenfcßaft. ©ie madjte Dem ©egänBe gtoifcßert

©oïl idj? unb ©off idj nidjt? Butgerßanb ein
©nbe unb trieB micß mit itntoiberfteßlicßer ©e=

toalt nadj Königsberg, too icß fießer toar, bon mei=

ner ließen ©egenfeite bie freubige Quftirmuung
gur ipodjgeit im ffrüßting gu betneßmen. Har=
gret Begleitete micß, um ißrem ^ermann ©Berl
bie gfeidje ÖBertafcßung gu Bereiten.

VIII.
Stocß lag ber ©cßnee fußtief im flanbe unb

toar baS ©taßfen Befdjtoetließ. Stffein ber §in=
Blic! auf baS ßettBicße Qiel unferer Hanbetung
ßalf unS itßer baS Hüßfal ßintoeg, unb fo gogen
toir boü freitbiger ©rtoartung in Königsberg ein
unb Begaben unS in bie übte Hüßle.

216er ba faß'S nießt anberS auS als in einem
©efli'tgelßof, toenn'S Donnert, ©ie Knedjte unb

Hägbe ftanben ftill unb ßordjten auf, gtoin!er=
ten einanber mit Den SBugen Bebeutfam gu, ober

üergogen fieß, bie HüIBerfcßtoeftern BlicBten an
unS borßei unb toußten nießt redft, oB fie fidj
babon rnadjen ober unS gum ©ruß entgegen
Bommen tooïïten, unb toie toir in bie große ©tube
Barnen, erßoBen fidj bie Beiben Sitten ftumm bon
ißren ©tüßlen unb brüeften unS bie $anb, als
ob fie unS fdjmetglicßeS 23eileib Begeugen müßten.

„HaS ift ßiet gefeßeßen?" fragte icß bertoun»
bert, unb ber Hüllet toacBeBte traurig mit Dem

Koßf unb jagte: „Henn toir'S nur toüßten!",
tooBei eS ißm bie ©timme berfeßlug.

„SBBer ißt feßt ja alle auS unb tut fo, toie
toenn eueß ein ©djtecB in bie ©eete gefaßten
toäre," Drang icß in bie Beißen Sitten.

©a fanb bie Hitllerin baS Hort: „©ie ift
nießt meßt ba. ©eit geftern bermiffen toir fie!"
©S fdjlüg ißr bie ipänbe borS ©efießt, unb fie
jdjBucßgte.

„Her? ©ie ©oßßie?" entfußr eS mir angft=
boff.

„Sa, bie liebe ©oßßie ©BerB," Beftätigte nun
ber HüBBer, ber feine äußere fftuße toiebetgefum
Den ßatte. „$aß fie itnS freitoittig berBaffen ßat,
Bonnen toir nießt glauben; Denn toir Bebten mit
ißr im fdjönften ^rieben, ©aß fie fieß ein ßeib

angetan, ift aueß nießt angitneßmen, Denn fie
toar glücflidj unb boller Quberficßt, toie eS Bei

einem fo tätigen Henfcßen faft nießt anberS
möglidj ift. StBer feit geftern nadjmittag, too fie
gtoifcßen Sidjt unb ©ämmerung, toie getooßnt,
um fieß in ber ftifdjen Suft gu erßolen, borS

©orf ßinauS ging, ift fie berfcßtounben. ®aS
gange Königsberg ßaBen toir ausgefragt unb
üBeralt nadjgeforfdjt — Bis an Den $Iuß ßin=
unter — unb toeber eine StuSBunft über ißr SSer»

BBeiBen erßaBten, noeß eine ©ßur entbeeft

ÜSerfcßtoitnben ift fie!"
©ie Hülletin moeßte gefeßen ßaBen, baß icß

Blaß tourbe, unb fdjoB mit ein ©BaS Hein gu:
„©rinBen ©ie ein ßaar ©eßlücfe, ipett $üß. ©aS
.§erg muß fieß gegen foleße ÖBerrafcßungen auf=
Beßnen."

fg(ß foBgte ißrem State, unb Hargret ftieß
Beife mit mir an unb jagte ermunternb: „Sobßie
Bann nießt berBoren gegangen fein!"

©iefeS Hort ßolte Die ©ebanBenBräfte aitS
Dem ltnterBetoußtfein ßerauf, toelcße id) für Den

StugenBIic! nötig ßatte, unb rafcß entfeßloffen Bat
icß ben HiitBer, mir bie ©traße gu geigen, bie

©oßßie auf ißren ©ßagiergängen einfdflug.
Kitrg bor Dem ©otfe fiißrte ein gBatt ber=
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ter bei der Stadt wieder anstellen durfte. Zu-
gleich ging das Gerücht, dieser hätte in Zukunft
nur als Schreckmännchen zu dienen und würde
bald keine Bluturteile mehr zu vollstrecken ha-
ben, wie man denn bereits als höchste Strafe die

lebenslängliche Kerkerhaft verhängt hatte.
Mein Herz hüpfte vor Freude und ich wiegte

mich in dieser Täuschung und war froh, neben
dem freien Quartier mein Salär mit 52 Gulden
jährlich samt Deputat von zwei Karren oder

zehn österreichischen Metzen Korn regelmäßig zu
beziehen, was immerhin einen schönen Beitrag
zu meinem Einkommen bedeutete und mir nach

jedem Quartal wie gefunden vorkam. Die Heil-
kuren, die ich nun wieder offen vornehmen
durfte, brachten noch mehr ein, und so trug ich

mich mit dem Gedanken, Sophie, endlich heimzu-
führen.

Dieser hatte freilich einen wuchtigen Gegner
gefunden, der aus der Anspielung Sophies auf
die Nachkommenschaft und einer Bemerkung
des Grafen entstand, die er im Gespräche mit ihr
hatte fallen lassen: Ein Scharfrichter sollte nicht
ans Heiraten denken; denn der Fluch, der auf
seinem Berufe laste, vererbe sich unweigerlich auf
den Sohn. Sophie hatte ihm darauf freilich derb

genug geantwortet: Ein Scharfrichter stehe im
Dienste der Gerechtigkeit und sei also von Gott
eingefetzt, was man von faulenzenden Grafen
nicht sagen könne. Mit den aus dem Herkam-
men Bevorzugten werde die nächste Zeit ausräu-
men und Platz an der Sonne schaffen für die,
welchen Gott und die Natur nutzbringende Gaben
verliehen hätten.

Aber über den Streit zwischen zwei gleichwer-
tigen Gedanken freut sich immer der Dritte: die

Leidenschaft. Sie machte dem Gezänke zwischen

Soll ich? und Soll ich nicht? kurzerhand ein
Ende und trieb mich mit unwiderstehlicher Ge-
walt nach Königsberg, wo ich sicher war, von mei-

ner lieben Gegenseite die freudige Zustimmung
zur Hochzeit im Frühling zu vernehmen. Mar-
gret begleitete mich, um ihrem Hermann Eberl
die gleiche Überraschung zu bereiten.

VIII.
Noch lag der Schnee fußtief im Lande und

war das Stapfen beschwerlich. Allein der Hin-
blick auf das herrliche Ziel unserer Wanderung
half uns über das Mühsal hinweg, und so zogen
wir voll freudiger Erwartung in Königsberg ein
und begaben uns in die Rate Mühle.

Aber da sah's nicht anders aus als in einem
Geflügelhof, Wenn's donnert. Die Knechte und

Mägde standen still und horchten auf, zwinker-
ten einander mit den Augen bedeutsam zu, oder

verzogen sich, die Müllerschwsstern blickten an
uns vorbei und wußten nicht recht, ob sie sich

davon machen oder uns zum Gruß entgegen
kommen wollten, und wie wir in die große Stube
kamen, erhoben sich die beiden Alten stumm von
ihren Stühlen und drückten uns die Hand, als
ob sie uns schmerzliches Beileid bezeugen müßten.

„Was ist hier geschehen?" fragte ich verwun-
dert, und der Müller wackelte traurig mit dem

Kopf und sagte: „Wenn wir's nur wüßten!",
wobei es ihm die Stimme verschlug.

„Aber ihr seht ja alle aus und tut so, wie
wenn euch ein Schreck in die Seele gefahren
wäre," drang ich in die beiden Alten.

Da fand die Müllerin das Wort: „Sie ist
nicht mehr da. Seit gestern vermissen wir sie!"
Es schlug ihr die Hände vors Gesicht, und sie

schluchzte.

„Wer? Die Sophie?" entfuhr es mir angst-
voll.

„Ja, die liebe Sophie Eberl," bestätigte nun
der Müller, der seine äußere Ruhe wiedergefun-
den hatte. „Daß sie uns freiwillig verlassen hat,
können wir nicht glauben; denn wir lebten mit
ihr im schönsten Frieden. Daß sie sich ein Leid
angetan, ist auch nicht anzunehmen, denn sie

war glücklich und voller Zuversicht, wie es bei
einem so tätigen Menschen fast nicht anders
möglich ist. Aber seit gestern nachmittag, wo sie

zwischen Licht und Dämmerung, wie gewohnt,
um sich in der frischen Luft zu erholen, vors
Dorf hinaus ging, ist sie verschwunden. Das
ganze Königsberg haben wir ausgefragt und
überall nachgeforscht — bis an den Fluß hin-
unter — und weder eine Auskunft über ihr Ver-
bleiben erhalten, noch eine Spur entdeckt

Verschwunden ist sie!"
Die Müllerin mochte gesehen haben, daß ich

blaß wurde, und schob mir ein Glas Wein zu:
„Trinken Sie ein paar Schlücke, Herr Huß. Das
Herz muß sich gegen solche Überraschungen auf-
lehnen."

Ich folgte ihrem Rate, und Margret stieß

leise mit mir an und sagte ermunternd: „Sophie
kann nicht verloren gegangen sein!"

Dieses Wort holte die Gedankenkräfte aus
dem Unterbewußtsein herauf, welche ich für den

Augenblick nötig hatte, und rasch entschlossen bat
ich den Müller, mir die Straße zu zeigen, die

Sophie auf ihren Spaziergängen einschlug.
Kurz vor dem Dorfe führte ein glatt ver-
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jdjneitex 2ßeg gut ©gex ßinuntex. Sd) üBex»

Blidte itjn unb jagte: „®a Brausen toix fie nidft

gu jucken!"
,,©o ©ott toill, niefit " meinte ber 2KüHer,

unb toir gingen auf bex £eexftxaffe toeitex. ©I
Batte ein ©djäumcßen £T£eufc£)nee gelegt, unb bie

SBagenffiuren toaren ettoaS bextoifcßt. ®xoßbem

naßm idj, nadjbem toix einige ßunbext Schritte

gemalt Batten, im toagxecEjt auffattenben SIBenb»

licÉjt eine ©telle toaßx, too bex Sdjnee toie auf
SCcCexfRotten lag unb bie ©Bur bon ©glitten»
ïufen fidjtBax touxben, bie- eine gange SBenbung

matten unb baBin gurüdleßxten, bon mannen

fie geïommen toaxen. ißfexbe mußten Biet an=

geBalten unb getoenbet tooxben, meBxexe Btenfcßen

ßexumgeftaBft fein.
SBix gingen, bex iïïiiiUex, Biaxgxet unb idj,

Den ©Baten beS ©djtittenS nodj eine Qeitlang
nacB, mufften afiex bann oBne ©rfolg umfeßxen,

toeil bie ©(Batten bex Bacßt Bereits an ben Bex»

gen Binaufftiegen. SUS toir mit ÖHatexnen toie»

betïamen unb bie Bexfolgung aufnaBmen, tout»

ben toix Blößlidj inné, baff Btet ftax'fex Beufdjnee

gefallen toax, bex alle ©Buxen bexbedte.

®te Bacßt ßinbuxdj fBfjrieB idj xaftloS an alle

Sßoligeiftetten bex BadjBaxfdjaft, audj an bie

Kommanbantux in ©gex, toaS boxgefallen toax

unb toaS toix BeoBadjtet Batten, unb foxbexte fie

gu eifriger Badjfoxfdjung auf. Biaxgxet fanbte
icB am folgenben ®ag mit bem Sßofttoagen nacß

Ipaufe; i<B felBex Blieb in bex Boten -üRüßle unb

madjte mid) bon ba auS auf bie ©ucße nacß bex

bexloxenen SieBften.
Bteßrexe ®age lang Batte icE) fdjmexglicf) auf

SCnttooxt gu toaxten; aBex bon ïeinex ©eite ging
eine Botfdjaft ein, bie mid) BexuBigt ober meine

SSexmutungen auf einen fidjexn SBeg geleitet

Bätte. ©oBBie BlieB bexfdjolïen.... ®ennocß

gaB id) bie Hoffnung, fie toiebergufinben, nic^t
einen SIugenBIicE auf; mit allen Däfern meines

leiBIitBen unb feelifcîien ®afeinS füßtte idj ntidj
mit ißrem Söefen bexBunben. Bux toaxb bie

©eBnfudjt natB iBx feben ®ag gliiBenbex unb bie

Hoffnung qualbotlex, fo baff eine ©ntfBannxtng
iiBex ïxtxg ober lang eintreten muffte. ®axf icB

eS gefteß'n? Sdj backte meßxmaXS, mit toelcß'

teuflifcßex Suft ici) benfenigen ftäuBen toiixbe,

bex fi(B an ©oBBte bexgangen I)ätte; unb immer
meBx bexbidjtete fidj mein Bexbadjt gegen ben

©raten b. ©.*), beffen SIugenfBiet gegen ©oBßie

*) ©er SBerfaffer ïann fidj nidjt erttfdjlieijen, ben
Stamen üöHig a'uSguf^cei&eit, ba Stac£)ïmninen be§ @rct=

fen ijeute nocE) leben.

arfrid)ter non ©get. 103

micB einmal im ®raume geängftigt Batte. Sehen

®ag tarn id) meßxmalS gux Keßxftelle guxüd, in
bex SHjnung, bon Btex auS einen 2Binï gu exßal»

ten. SltteS umfonft.
©nblitB trat ftxengeS ©autoetter ein. ®a

faB idj etneS BoxmittagS, toie icB bie ©telle nod)

einmal genau untexfudjte, in bex Sonne ettoaS

auS bem ©txajfenfot aufBtißen. 2IIS icB) micB

Darauf ftürgte, toaS fat) idj? ®aS filBerne SBaB»

Benfdjitbdjen beS ©xafen b. ©., ba§ fid) bon

einer Kaxoffen» obex ©djlittentüx aBgelöft ßaßen

muffte. ®ie ©adjlage toaxb mix mit BlißeS»

ftBnelle !Iar: ©oBBie toax bon'ißm entfiiBxt
tooxben. Sftan muff boeß bie Bögelein fangen,
toenn fie ausfliegen unb allein finD.

®ex SBüIIex toax audj meiner Meinung unb

jammerte, baff ex ein fdjïedjtex fitter meiner

Braut getoefen fei. „®agu Bat man ja ben

Bräutigam unb banadj ßeifft er", fagte ex, inbent

ex fid) Häglid) felBft BefBöttelte, unb gugleid) ex»

Härte ex, toenn baS Böglein toiebex gum Box»

feßein ïomme, folle idj eS in ©otteS Barnen in
ben Käfig tun, in ben eS BineingeBöxe. ©x fei

gu alt, um eine junge Braut gu Bitten.
SUS bie ifSofigei, iiBex bie neuefte Badjxidjt

ßöcßft bexBIüfft, nießt auS unb ein tourte, Da man
gegen einen gxoffen £>exxn nur auf aHexfeinften,

für fie einfttoeilen unexfinblidjen ttmtoegen unb

nur auf ßößexen Befeßl boxgeBen ïonnte, Be=

fdjloffen mix, gux ©elfifißilfe gu greifen.
^alß Königsberg ftettte fid) unS gux 93er=

fügung. SJÎit SSaffen, ^eugaBeln, ®xefiBfIegeIn

unb ©enfen gebadete man box baS ©diloff beS

©xafen gu rüden, baS untoeit bon Königsberg
auf einem BoBen f^toaxgen gelSriiden ftanb,
aBex auSfaB toie eine geftung, bie umfidjtig Be»

lagext unb exftüxmt fein toollte.
Biitten in bex Büfiung emBfing i<B jebod)

burd) einen xeitenben Boten einen Brief bon

©oBBie: „SieBftex! SBix BaBen Biet atleS erfaß»

xen, toaS ißr gu unterneßmen gebenït. Stß Bitte

bidj im Sluftxag beS ©xafen, bon allen ©etoalt»

maffnaßmen aBgufteßen. Xlntex biefex Bebingung

ïannft bu rnidj morgen aBenb ßeil unb munter
in betnen Sinnen ßaBen. ®ann ergäßl' idj bix

mein bxolligeS SfBenteuex, baS fid) oßne mein

gittun aBgefBielt ßat. Sdj Bin aBex nidjt fein

DBfex getooxben!"
Sd) atmete auf unb mit mir bie gange SDfitl»

lerSfamilie; bex Bote naßm bie extoünfcßte But»

toort mit. freiließ ftad) unS alle bie Beugiexbe,

toie ba§ SIBen teuer ertbgültig herlaufe.
SIBex nadjbent toix, bex SBütlex, ^ermann
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schneiter Weg zur Eger hinunter. Ich über-

blickte ihn und sagte: „Da brauchen wir sie nicht

zu suchen!"
„So Gott will, nicht!" meinte der Müller,

und wir gingen auf der Heerstraße weiter. Es

hatte ein Schäumchen Neuschnee gelegt, und die

Wagenspuren waren etwas verwischt. Trotzdem

nahm ich, nachdem wir einige hundert Schritte
gemacht hatten, im wagrecht auffallenden Abend-

licht eine Stelle wahr, wo der Schnee wie auf
Ackerschollen lag und die Spur von Schlitten-

kufen sichtbar wurden, die eine ganze Wendung

machten und dahin zurückkehrten, von Wannen

sie gekommen waren. Pferde mußten hier an-

gehalten und gewendet worden, mehrere Menschen

herumgestapft sein.

Wir gingen, der Müller, Margret und ich,

den Spuren des Schlittens noch eine Zeitlang
nach, mußten aber dann ohne Erfolg umkehren,

weil die Schatten der Nacht bereits an den Ber-

gen hinaufstiegen. Als wir mit Öllaternen wie-

derkamen und die Verfolgung aufnahmen, wur-
den wir plötzlich inne, daß hier starker Neuschnee

gefallen war, der alle Spuren verdeckte.

Die Nacht hindurch schrieb ich rastlos an alle

Polizeiftellen der Nachbarschaft, auch an die

Kommandantur in Eger, was vorgefallen war
und was wir beobachtet hatten, und forderte sie

zu eifriger Nachforschung auf. Margret sandte

ich am folgenden Tag mit dem Postwagen nach

Hause' ich selber blieb in der Roten Mühle und

machte mich von da aus auf die Suche nach der

verlorenen Liebsten.
Mehrere Tage lang hatte ich schmerzlich auf

Antwort zu warten; aber von keiner Seite ging
eine Botschaft ein, die mich beruhigt oder meine

Vermutungen auf einen sichern Weg geleitet

hätte. Sophie blieb verschollen.... Dennoch

gab ich die Hoffnung, sie wiederzufinden, nicht

einen Augenblick auf; mit allen Fasern meines

leiblichen und seelischen Daseins fühlte ich mich

mit ihrem Wesen verbunden. Nur ward die

Sehnsucht nach ihr jeden Tag glühender und die

Hoffnung qualvoller, so daß eine Entspannung
über kurz oder lang eintreten mußte. Darf ich

es gesteh'n? Ich dachte mehrmals, mit welch'

teuflischer Lust ich denjenigen stäupen würde,
der sich an Sophie vergangen hätte; und immer
mehr verdichtete sich mein Verdacht gegen den

Grafen v. GT), dessen Augenspiel gegen Sophie

st Der Verfasser kann sich nicht entschließen, den

Namen völlig auszuschreiben, da Nachkommen des Gra-
sen heute noch leben.
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mich einmal im Traume geängstigt hatte. Jeden

Tag kam ich mehrmals zur Kehrstelle zurück, in
der Ahnung, von hier aus einen Wink zu erhal-

ten. Alles umsonst.
Endlich trat strenges Tauwetter ein. Da

sah ich eines Vormittags, wie ich die Stelle noch

einmal genau untersuchte, in der Sonne etwas

aus dem Straßenkot aufblitzet:. Als ich mich

darauf stürzte, was sah ich? Das silberne Wap-
penschildchen des Grafen v. G., vas sich van
einer Karossen- oder Schlittentür abgelöst haben

mußte. Die Sachlage ward mir mit Blitzes-

schnelle klar: Sophie war von ihm entführt
worden. Matt muß doch die Vögelein fangen,
wenn sie ausfliegen und allein sind.

Der Müller war auch meiner Meinung und

jammerte, daß er ein schlechter Hüter meiner

Braut gewesen sei. „Dazu hat man ja den

Bräutigam und danach heißt er", sagte er, ändern

er sich kläglich selbst bespöttelte, und zugleich er-

klärte er, wenn das Vöglein wieder zum Vor-
schein komme, solle ich es in Gottes Namen in
den Käfig tun, in den es hineingehöre. Er sei

zu alt, um eine junge Braut zu hüten.
Als die Polizei, über die neueste Nachricht

höchst verblüfft, nicht aus und ein wußte, da man

gegen einen großen Herrn nur auf allerfeinsten,

für sie einstweilen unerfindlichen Umwegen und

nur auf höheren Befehl vorgehen konnte, be-

schlössen wir, zur Selbsthilfe zu greifen.
Halb Königsberg stellte sich uns zur Ver-

fllgung. Mit Waffen, Heugabeln, Dreschflegeln

und Sensen gedachte man vor das Schloß des

Grafen zu rücken, das unweit von Königsberg
auf einem hohen schwarzen Felsrücken stand,

aber aussah wie eine Festung, die umsichtig be-

lagert und erstürmt sein wollte.
Mitten in der Rüstung empfing ich jedoch

durch einen reitenden Boten einen Brief von

Sophie: „Liebster! Wir haben hier alles ersah-

ren, was ihr zu unternehmen gedenkt. Ich bitte

dich im Auftrag des Grafen, van allen Gewalt-

maßnahmen abzustehen. Unter dieser Bedingung
kannst du mich morgen abend heil und munter
in deinen Armen haben. Dann erzähl' ich dir
mein drolliges Abenteuer, das sich ohne mein

Zutun abgespielt hat. Ich bin aber nicht sein

Opfer geworden!"
Ich atmete auf und mit mir die ganze Mül-

lersfamilie; der Bote nahm die erwünschte Ant-
wort mit. Freilich stach uns alle die Neugierde,

wie das Abenteuer endgültig verlaufe.
Aber nachdem wir, der Müller, Hermann
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©BetI urtb idj, ber ï)iIf§Beteiten Sütgetgatbe bert
SefeBI gut SIBrüftung gegeBen, überfiel mid) eine
foldj tooBIige Stattigfeit, bafj ici) mid) in meiner
©tuBe attfê Sett toatf unb eirtfd)Iief, um Big gum
folgenben Sîittag nidjt metjr gu ettoadjen. SBar
bag Stittageffen in ben legten Sagen ftumrn uitb
traurig toie ber erfte Seil einer Seidjenfeiet ber*
laufen, fo glidj ba.§ heutige bem gtoeiten Seil
beg SeidjenmaBIg, toenn bie Iad)enben ©tBen,
unter ber Sadjtoitfung ber buftenben Steine
unb föftlidjen ©Reifen, bie Stagfen aBiegen, il)rer
f^teube üBer bie unöerbiente ©rBfdjaft bie 8%^
fdjiefjen laffen unb mit aller SBelt auf gute
fyreunbfdjaft anflogen. Unb toenn Biet bie ©e=

fefffdjaft nur nodj fidj tounbert unb fragt, toie*
Biel eg tooljl fei, fo berfdjaffte fid) an unferm
Sifdj bie Neugier in Bunbert $ragefotmen Suft,
toie unb toann ©ofûjie tooï)I gurüdfomme; ber
®nedjte ©inBilbunggfraft toar unetfdjöBflidj, fo
baff bie Stägbe nidjt an§ bem Sadjeit Berau§=
ramen unb fidj I)äufig genug üBerfdjludten. ©e=

meffener ging eg am ofiern ©nbe beg Sifdjeg gu;
audj Biet toaren äffe boff frertbiger ©rtoartung.
©er alte Stüffer fdjien bon einem fdjtoeren ®um=
mer Befreit gu fein, toäBrenb ben Beiben Södj*
tern Sertortnberung au§ ben Slugen leuchtete,
toenn fie midj üBer bag ©ebed Bintoeg anfaBen.

„SadjBer, toenn bie ©ofaïjie toieber ba ift,
giBt'g toieber .gtäflidje ®üdje, gelt, Sater?"
meinte bie ältere. ,,©ag ift bit audj redjt."

„SIBet am ©nbe fomrnt fie alg grau ©täfin
gu un§ gurüi, unb ba toirb fie rtng niefit meBt
bie ®üdje Beforgen," fdjergte BctIB im ©ruft bie
jüngere.

„Sa", entgegnete bie Stutter, „bann muff eg

autB oBne geBen unb toirb eg; iüjr BaBt 'üjr ja bag
Seffe aBgelernt. Sidjt?"

„Sa", Brummte ber Sllte, „für etoig toirb fie
ber tperr $ufj nid^t Bei un§ laffen tooffen."

SBt ®öniggBetget !önnt ja feinen ©djarf*
ridjter firaudjen," gaB idj gur SInttoort; „fünft
toürbe icB gerne ben ißlatg toedjfeln."

©er Stüffer toar eg gufrieben unb fagte:
,,©o nidjt! SIBer idj meine, toenn ©ie bag Stül*
lern lernen toofften, bann toät'g mir eBen red)t,
fofern mir meine Söcfjter nid^t Balb einen Reifer
bon Serrtf gufüßren." ©ie Beiben Stäbchen er*
röteten unb Blidten in tfjte Setter B.inein; ber
Sater Batte toieber einmal ettoag gu biel gefagt,
inbem er auf iïjre Beimlidje SieBe anfpielte.

„Sag Stüffern", fagte id), „mödjff idj frei*
Ii(B audj notB lernen. ©a§ ift ein tugenbBaft

fd)öner Seruf; benn man geBt baBei immer im
Meibe ber llnfdjulb."

Sefjt erßcB fid) ber Steifterfnedjt bom SifcBe,
bem ©efinbe bag Qeidjen gum Seien unb gum
SIufBtudj gu geBen. ®aum toar bag „©eloBt fei
Sefug ©Brift" bermurmelt, fo toanbte er fid),
unter ber Süre ftel)enb, nodjmalg um unb fagte:
„Unb bod) BaBen bie, toeldje nicfitê bon ber ©ad)e
berfteBen, ein üBIeg ©f>rid)toort auf bie Steiftet*
muffet gebredjfelt: ,Siemanb ift freier alg beg
Stüfferg ipemb; jeben Storgen nimmt eg einen
©djelm Beim tragend' SIBer eg geBt nidjtg üBer
einen geredjten unb Braben Stüffer. Xtnfer
Steiftet ift einer bon biefen; unb toet mir bag
angtoeifelt, ben Bau' icB ÜBer bie £%en!"

©agte eg unb ging, unb bag üBrige ©efinbe
Binter iBm Bet*

„©Briftofffj!" rief iBm ber Stüffer nqif, „fo*
biet Baft bu beiner SeBtag nidjt gerebet. ©er
Rimmel toeifj, oB eg toaBr ift, toag bu gefagt
Baft." ®a rief bie Stutter ernft: „Sein, bag
toiffen toir äffe; unb ©ott loBn' eg bem ©Bri*
ftoßB/ baff er bag Befannt Bat. ©enn, too ber
Steiftet nidjt grab ift, muff audj bag ©efinbe
ftumm toerben."

Stir toaren, gemütlidj angeregt, nun unter
itng — man gäBIte midj ja audj gur gamilie —,
fo fcBr toar ©ofoBie gelieBt, unb fptadjen ÜBer
allerlei Sorfommniffe auf ber ,Soten StüBIe'
unb in ©get, alg urplötglid) eine mit gtoei eblen
Saften Bekannte-, filBetfdjimntetnbe ^aroffe
im $ofe borfuBr. ©in Säger ftieg bom Sod
unb öffnete bag Serbed unb Betaug aug ber
Sür judte unb fprang in einem ßraiBtboffen
rotbraunen Selgmantel, ber nur bag ©efidjt unb
iBr golbBIonbeg ^aar freilief) unb ißt Big an bie
ßnöcBel reidite, meine ©oßBie*

©g toar, toie toenn bie liebe ©onne nadj lan*
gen, grauen Segentagen enblidi bur<B bie SM*
fen BritBt, alg bie Sermifgte unter ung trat unb
Beglüdtoünfdjt tourbe, toäBrenb ißre Ieud)tenbe
©egentoart alle Begliidte. ©enn eg leudjteten in
ber Sat iîjre fdjönen Blauen Singen toie im ©e=
fitBI eineg BoB^a ©iegeg.

©ie Beiben .öaugiödjiet fprangen auf fie gu
unb Bergten fie, bie Stägbe unb ^necBie ftaun*
ten fie

_

freubig beriounberl an, unb bie alte
Stitfferin faltete ©ott loBenb unb banfenb bie
•ßanbe. ^eßt füBrte ber Stüffer fie mir „gu unb
icB fcBïofj fie in bie SIrme, feineg SBorteg mäiBtig,
toäBrenb ber £ofBunb, über bag Blöt)tid)e Sfßieber*
feBen auBer ficB geratenb, fie mit einem Steuben*
geBeff Begrüfjte.

1V4 Ad> Vögtlin! Der Scharfrichter von Eger.

Eberl und ich, der hilfsbereiten Bürgergarde den
Befehl zur Abrüstung gegeben, überfiel mich eine
solch wahlige Mattigkeit, daß ich mich in meiner
Stube aufs Bett warf und einschlief, um bis zum
folgenden Mittag nicht mehr zu erwachen. War
das Mittagessen in den letzten Tagen stumm und
traurig wie der erste Teil einer Leichenfeier ver-
laufen, so glich das heutige dem zweiten Teil
des Leichenmahls, wenn die lachenden Erben,
unter der Nachwirkung der duftenden Weine
und köstlichen Speisen, die Masken ablegen, ihrer
Freude über die unverdiente Erbschaft die Zügel
schießen lassen und mit aller Welt auf gute
Freundschaft anstoßen. Und wenn hier die Ge-
sellschaft nur noch sich wundert und fragt, wie-
viel es Wohl sei, so verschaffte sich an unserm
Tisch die Neugier in hundert Frageformen Luft,
wie und wann Sophie Wohl zurückkomme; der
Knechte Einbildungskraft war unerschöpflich, so

daß die Mägde nicht aus dem Lachen heraus-
kamen und sich häufig genug überschluckten. Ge-
messener ging es am obern Ende des Tisches zu;
auch hier waren alle voll freudiger Erwartung.
Der alte Müller schien von einem schweren Kum-
mer befreit zu sein, während den beiden Töch-
tern Verwunderung aus den Augen leuchtete,
wenn sie mich über das Gedeck hinweg ansahen.

„Nachher, wenn die Sophie wieder da ist,
gibt's wieder gräfliche Küche, gelt, Vater?"
meinte die ältere. „Das ist dir auch recht."

„Aber am Ende kommt sie als Frau Gräsin
zu uns zurück, und da wird sie uns nicht mehr
die Küche besorgen," scherzte halb im Ernst die
jüngere.

„Na", entgegnete die Mutter, „dann muß es
auch ohne gehen und wird es; ihr habt ihr ja das
Beste abgelernt. Nicht?"

„Ja", brummte der Alte, „für ewig wird sie
der Herr Huß nicht bei uns lassen wollen."

Ihr Königsberger könnt ja keinen Scharf-
richter brauchen," gab ich zur Antwort; „sonst
würde ich gerne den Platz wechseln."

Der Müller war es zufrieden und sagte:
„So nicht! Aber ich meine, wenn Sie das Mül-
lern lernen wollten, dann wär's mir eben recht,
sofern mir meine Töchter nicht bald einen Helfer
von Beruf zuführen." Die beiden Mädchen er-
röteten und blickten in ihre Teller hinein; der
Vater hatte wieder einmal etwas zu viel gesagt,
indem er auf ihre heimliche Liebe anspielte.

„Das Müllern", sagte ich, „möcht' ich frei-
lich auch noch lernen. Das ist ein tugendhaft

schöner Beruf; denn man geht dabei immer im
Kleide der Unschuld."

Jetzt erhob sich der Meisterknecht vom Tische,
dem Gesinde das Zeichen zum Beten und zum
Aufbruch zu geben. Kaum war das „Gelobt sei
Jesus Christ" vermurmelt, so wandte er sich,
unter der Türe stehend, nochmals um und sagte:
„Und doch haben die, welche nichts von der Sache
verstehen, ein übles Sprichwort auf die Meister-
müller gedrechselt: .Niemand ist frecher als des
Müllers Hemd; jeden Morgen nimmt es einen
Schelm Seim Kragen.' Aber es geht nichts über
einen gerechten und braven Müller. Unser
Meister ist einer von diesen; und wer mir das
anzweifelt, den hau' ich über die Ohren!"

Sagte es und ging, und das übrige Gesinde
hinter ihm her.

„Christoph!" rief ihm der Müller nach, „so-
viel hast du deiner Lebtag nicht geredet. Der
Himmel weiß, ob es wahr ist, was du gesagt
hast." Da rief die Mutter ernst: „Nein, das
wissen wir alle; und Gott lohn' es dem Chri-
stoph, daß er das bekannt hat. Denn, wo der
Meister nicht grad ist, muß auch das Gesinde
krumm werden."

Wir waren, gemütlich angeregt, nun unter
uns — man zählte mich ja auch zur Familie —,
so sehr war Sophie geliebt, und sprachen über
allerlei Vorkommnisse auf der .Roten Mühle'
und in Eger, als urplötzlich eine mit zwei edlen
Rappen bespannte, silberschimmernde Karosse
im Hofe vorfuhr. Ein Jäger stieg vom Bock
und öffnete das Verdeck und heraus aus der
Tür juckte und sprang in einem prachtvollen
rotbraunen Pelzmantel, der nur das Gesicht und
ihr goldblondes Haar freiließ und ihr bis an die
Knöchel reichte, meine Sophie.

Es war, wie wenn die liebe Sonne nach lan-
gen, grauen Regentagen endlich durch die Wol-
ken bricht, als die Vermißte unter uns trat und
beglückwünscht wurde, während ihre leuchtende
Gegenwart alle beglückte. Denn es leuchteten in
der Tat ihre schönen blauen Augen wie im Ge-
fühl eines hohen Sieges.

Die beiden Haustöchter sprangen auf sie zu
und herzten sie, die Mägde und Knechte staun-
ten sie

^

freudig verwundert an, und die alte
Müllerin faltete Gott lobend und dankend die
Hände. Jetzt führte der Müller sie mir M und
ich schloß sie in die Arme, keines Wortes mächtig,
während der Hofhund, über das plötzliche Wieder-
sehen außer sich geratend, sie mit einem Freuden-
gebell begrüßte.
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©er Senfer ber ®aroffe toenbete, feineg
Slmteê lebig, ben glängenben SBagen unb ftob
bamit gum Jpof Ijinaug, baff bie ©teine $unfen
toarfen.

Sn ber ©tube angefomnten, toarf ©opljie ben
SKantel aufg Sotterbett, bag an ber Sänggtoanb
beim Öfen fianb. ,,©ie gagnacpt ift feigt bor=
bei, alio toeg mit beut barrenrM!" ladite fie,
feinte ficfj ï)in unb gog mid), ber id) nod) ïjalb
betäubt tear, gu fid) nieber. ®aum fat) id) fie in
iprer getoöpntidjen $augtradjt, tear ber Räuber
gebrochen, unb id) bat fie um 21uffcplufj über iïjr
Stbenteuer.

„Sa", ladjte fie, „bag fartn id) eud) umftänb=
lid) ergäplen, unb ipr burft eg alte pören; benn
eg gibt nicptg gu toeinen."

Unb mtn fprubelte eg frifdj toie ein SSiefen=

quell ipr über bie Sippen, unb id) merfte tool)!,
bafj atteg, lnag fie fagte, genau ber güHe beg

©rlebten nacpging unb bafj fie nicfitg babon
unb bagutat unb aucp nic£)tg gu betpeiutlidjen
I)atte:

„Sßann toar'g bad)? £), itjr toifjt eg beffer alg
id); benn icp paBe fo äJterftoürbigeg erlebt, baff
mir ber ®opf babon fummt toie ein iöiertenpaug
im grüpling.... S'dj ging, nidjtg ©djlintmeg
apnenb, fonbern eper bon polber Qufunft träu=
menb, bor ©inbrucp ber Dämmerung meinen
getoopnten ©pagiertoeg borg ©orf I)inaug ber
©ger entlang, alg mir plöplicp ein fcpöneg ©djlit»
tengefäprt aug bem SfteBel entgegentam, auffäß
ligertoeife opne ©djeQertgeläut, 35ei mir ange=
tommen, tjiett ber l^utfdjer bag ©efäprt mit
einem Stucf an unb tjeraug [prangen gtoei 2Jtän=

ner mit fdjtoargen Sarben, bie auf mid) gueilten
unb mir bie ipanb auf bie ©cpulter legten, ©er
eine fpracp gu mir: „©nabigeg gräulein gerutjen
eingufteigen. SBir paben ÜBefepI bon unferm
§errn ©rafen, ber Slllerbefteg mit Spnen bor=

tjat."
©in ©djrei beg ©ntfeigeng entfupr mir.
„©cplageit ©ie feinen Särm, fonft müffen

toir ©etoalt braudien."
Sdj fucïjte mid) ben beiben gu enttoinben, um

peimtoärtg gu fliepen; ba ïjatten fie mid) audi
fdjon gefafgt, trugen mid) gum ©efätgrt, unb
fdjloffen mir mit einem ©udj beit SJhtnb. Sd)
[trampelte nad) Seibegfräften unb toeprte mid),
inbem id) mit ben gappelnben fÇûfjen bie ©djlit=
tentür gufdjlug unb ftofjenb unb mid) gufammen=
gietjenb gegen bie ©etoalt artfampfte, mit ber
fie mid) in ben ©cplitten einführen toollten. ©ie
©iir tourbe gang gerfrapt unb bag Sßappenfdjilb

fiel in ben ©djrtee. ©rtblidj lag id) im ©cplit=
ten, ber ingtoifdjen getoenbet toorben, unb tourbe
in jenen Mantel bort eingetoidelt — unb fort
ging'g in faufenbem ©alopp rüdtoärtg in ben
JîeBel pineirt, bafj bie Suft mir um bie £>pren

pfiff, ©ann enblicp langfamer unb fcpliefjlicp

gang geutädjlidj, fe fteiter eg einen nädjtlicpen
[bügel pinanging. Sept flingelte einer ber

Scanner mit beut im ©djlitten berborgen gepaß
tenen ©djellengepäng, unb toir pielten bor einem
mäd)tigen ©djlofj an, beffen ©or geräufd)Iog
aufging. S» ^ofe ftanben gtoei gadelträger,
bie mid) bag ©reppenpaug pinaufbegleiteten, too

midi, oben angefommen, unfer ©raf bon ©. in
freubiger ©rregung empfing unb in einen prurtf=
boïïen ©aal füprte.

„SieBfteg gräulein", fagte er, „paßen ©ie
feine Stngft, äBag id) mir erlaubt BjaBe, ift ber
erfte unb letzte ©etoaltaft, ben id) Spnen gegen=
über Beging, ©djott lange gebad)te idj um ©ie
gu »erben. Sllg icp bernapm, bap ©ie ®önigg=
Berg in 93älbe beriaffen toitrben, iiberrafd)te ntid)
ber ©ntfdiluf), ©ie ifjren Sefdjüigern gu entfü|=
ren. ©ie ©elegenfjeit gerrinnt, bietoeit ber 9îarr
fid) Befinnt, fagte id) mir unb beifügte ettoag

graufant, toie ©ie toiffen."
©er ließengtoürbige ©on, mit toefdjem er bieg

bortrug, unb fein guritdfjaltenbeg 33enet)men,
bag mir jebe t)ä§Iid)e ^anblung augguft^Iie^en
fdjien, Betoirften Bei mir eine toofiltuenbe ©nt=
ffiannung, bie fid) in einem ©eufger Suft ber=

fdjaffte.
„SIBer ©ie toiffen bod), )perr ©raf, ba^ id)

berloBt Bin."
„Sft mand)maf bod) ein ©orenftreidj, unb

fiefjt'g artc^ bent beg SBeifen gleid)," lädielte er
unb fagte: „Sa, id) toeifj eg, gnöbigeg gräulein,
unb bennocf).... ©arüber tootfen toir fpäter
reben.... ©etoäpren ©ie mir nun bie greube,
fic^ ein paar ©age Bei ung toopl gu füplen unb
einguleben — unb algbann beifügen ©ie über
SI)r ©cfjidfal nacf) freiem âSiffen. ©erabe um
©ie bemfenigen anberer Seute gu entgiepen, Be=

ging id) bag Sßagnig.... Sd) laffe ©ie nun ein

SSeitdjen allein, bamit ©ie fid) erpolen unb in
bie unberfjoffte Sage pineinfinben föntten. ©ann
Bitte id) ©ie, meine Beiben Sirtber gu empfangen,
benen ©ie eine trefflicpe SRutter »erben fönn=
ten toie mir eine ließe ©attin, unb Beim 2'(Benb=

ma|I »ollen ©ie mir erlauben, ©ie an meiner
©eite gu paBen."

Unter SSerbeugungen gog er fid) gurüd unb
nidte mir unter ber ©ür noditttafg freunblidj gu.
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Der Lenker der Karosse wendete, seines
Amtes ledig, den glänzenden Wagen und stob
damit zum Hof hinaus, daß die Steine Funken
warfen.

In der Stube angekommen, warf Sophie den

Mantel aufs Lotterbett, das an der Längswand
beim Ofen stand. „Die Fasnacht ist jetzt vor-
bei, also weg mit dem Narrenrock!" lachte sie,

setzte sich Hin und zog mich, der ich noch halb
betäubt war, zu sich nieder. Kaum sah ich sie in
ihrer gewöhnlichen Haustracht, war der Zauber
gebrochen, und ich bat sie um Aufschluß über ihr
Abenteuer.

„Ja", lachte sie, „das kann ich euch umständ-
lich erzählen, und ihr dürft es alle hören; denn
es gibt nichts zu weinen."

Und nun sprudelte es frisch wie ein Wiesen-
quell ihr über die Lippen, und ich merkte Wohl,
daß alles, was sie sagte, genau der Fülle des
Erlebten nachging und daß sie nichts davon
und dazutat und auch nichts zu verheimlichen
hatte:

„Wann war's doch? O, ihr wißt es besser als
ich; denn ich habe so Merkwürdiges erlebt, daß
mir der Kopf davon summt wie ein Bienenhaus
im Frühling.... Ich ging, nichts Schlimmes
ahnend, sondern eher von holder Zukunft trän-
mend, vor Einbruch der Dämmerung meinen
gewohnten Spazierweg vors Dorf hinaus der
Eger entlang, als mir plötzlich ein schönes Schlit-
tengefährt aus dem Nebel entgegenkam, auffäl-
ligerweise ohne Schellengeläut. Bei mir ange-
kommen, hielt der Kutscher das Gefährt mit
einem Ruck an und heraus sprangen zwei Man-
ner mit schwarzen Larven, die auf mich zueilten
und mir die Hand auf die Schulter legten. Der
eine sprach zu mir: „Gnädiges Fräulein geruhen
einzusteigen. Wir haben Befehl von unserm
Herrn Grafen, der Allerbestes mit Ihnen vor-
hat."

Ein Schrei des Entsetzens entfuhr mir.
„Schlagen Sie keinen Lärm, sonst müssen

wir Gewalt brauchen."
Ich suchte mich den beiden zu entwinden, um

heimwärts zu fliehen; da hatten sie mich auch

schon gefaßt, trugen mich zum Gefährt, und
schlössen mir mit einem Tuch dem Mund. Ich
strampelte nach Leibeskräften und wehrte mich,
indem ich mit den zappelnden Füßen die Schlit-
tentür zuschlug und stoßend und mich zusammen-
ziehend gegen die Gewalt ankämpfte, mit der
sie mich in den Schlitten einführen wollten. Die
Tür wurde ganz zerkratzt und das Wappenschild

fiel in den Schnee. Endlich lag ich im Schlit-
ten, der inzwischen gewendet worden, und wurde
in jenen Mantel dort eingewickelt — und fort
ging's in sausendem Galopp rückwärts in den
Nebel hinein, daß die Luft mir um die Ohren
pfiff. Dann endlich langsamer und schließlich

ganz gemächlich, je steiler es einen nächtlichen
Hügel hinanging. Jetzt klingelte einer der

Männer mit dem im Schlitten verborgen gehal-
tenen Schellengehäng, und wir hielten vor einem
mächtigen Schloß an, dessen Tor geräuschlos
aufging. Im Hofe standen zwei Fackelträger,
die mich das Treppenhaus hinaufbegleiteten, wo
mich, oben angekommen, unser Graf von G. in
freudiger Erregung empfing und in einen Prunk-
vollen Saal führte.

„Liebstes Fräulein", sagte er, „haben Sie
keine Angst. Was ich mir erlaubt habe, ist der
erste und letzte Gewaltakt, den ich Ihnen gegen-
über beging. Schon lange gedachte ich um Sie
zu werben. Als ich vernahm, daß Sie Königs-
berg in Bälde verlassen würden, überraschte mich
der Entschluß, Sie ihren Beschützern zu entfüh-
ren. Die Gelegenheit zerrinnt, dieweil der Narr
sich besinnt, sagte ich mir und verfügte etwas
grausam, wie Sie wissen."

Der liebenswürdige Ton, mit welchem er dies

vortrug, und sein zurückhaltendes Benehmen,
das mir jede häßliche Handlung auszuschließen
schien, bewirkten bei mir eine wohltuende Ent-
spannung, die sich in einem Seufzer Luft ver-
schaffte.

„Aber Sie wissen doch, Herr Graf, daß ich

verlobt bin."
„Ist manchmal doch ein Torenstreich, und

sieht's auch dem des Weisen gleich," lächelte er
und sagte: „Ja, ich weiß es, gnädiges Fräulein,
und dennoch.... Darüber wollen wir später
reden.... Gewähren Sie mir nun die Freude,
sich ein paar Tage bei uns Wohl zu fühlen und
einzuleben — und alsdann verfügen Sie über

Ihr Schicksal nach freiem Willen. Gerade um
Sie demjenigen anderer Leute zu entziehen, be-

ging ich das Wagnis.... Ich lasse Sie nun ein

Weilchen allein, damit Sie sich erholen und in
die unverhoffte Lage hineinfinden können. Dann
bitte ich Sie, nieine beiden Kinder zu empfangen,
denen Sie eine treffliche Mutter werden könn-
ten wie mir eine liebe Gattin, und beim Abend-
mahl wollen Sie mir erlauben, Sie an meiner
Seite zu haben."

Unter Verbeugungen zog er sich zurück und
nickte mir unter der Tür nochmals freundlich zu.
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©ê toar gum Sofien unb gum pfeifen. SSar
je ein SBeiB in füllet Sage?

Sh fàlofj, bon her lange genoffenen Söinter=
luft ermühet, bte Slugen, unb Balb toar mir, alê
Blatte meine Seele ipr ©letcpgetoiht toieberge»
toonnen unb toäre Bereit gu llnterpanblungen.
Sdjon fonnte fie üBer baê jüngfte ©rlebniê, baê
mir allmälig meljr Bomifdj alê tragifdj botEam,
im füllen lacpeln; Denn ber ©raf toufjte ftetë
ben ©inbrucE eineê gutmütigen »Banneê gu er=
Reifen, greilicp hätte ich nach bem erften ©im
griff in meine perfönlit^e greipett noch Beine
Stürgfcpaft gegen einen gtoeiten übernehmen
tootlen, unb fo toar idj benn auf bie ©nttoidlung
ber ®inge trop bem feinen ©mpfang auf bem
Scploff furchtbar gekannt.

SIBer alle SIngft toicp bon mir, alê mir bie
Beiben Einher, ein Stäbchen unb ein ®naüe, im
Sllter bon 8 unb 6 Qapren borgefteüt touröen.
@ê toaren gtoei garte unb liebliche SSefen, bie fiep
fo unbefangen unb gutunlid) Benahmen, alê toäre
id) ihnen längft Befannt, toeêpalb benn Balb ein
bertraulicpeê SôerEjâltniê gtoifc^en unê aufBam.
SSaprpaftig, fie erfcpienen mir alê recpte Sd)up=
engel, in beren £>Bput mir nicptê ÛBIeê guftojjen
Bonnte. ©ê roar nic^t anberê möglich, alê bap
ipr »ater mit ipnen in lieBèbollftcr Söeife üBer
mich gefprodfen paBen muffte. llnb fo tourbe
mein ©emüt tief Betoegt, alê baê Räbchen — toir
hatten Baum ein palBeê Stünbcpen unê unter=
halten — auf einmal in Bittenbem Sone gu mir
fagte: „Step, Qräulein ©Berl, tootlen Sie nicpt
Bei unê Bleiben. SSir haben fchon lange Beine
»Butter mehr." SSeiff ©ott, eê fielen mir 3Brä=

nen auê ben Slugen, unb ich mufjte bie Beiben
Meinen an mich Stehen unb pergen. llnb bann
gab ich mih mit ber SInttoort gefangen: „Qpr
feib fo lieb, baff ich gerne ein paar Sage Bei euch
BleiBe." »Bit einer aBfdjlägigen SInttoort hätte
ich ihnen nicht toeptun mögen, unb anberfeitê
fteECte ich mir Por, baff ihr 23ater mich Beineê=
toegê bon heute auf morgen entlaffen toürbe,
nachdem er folch auffergetoöpnliche SInftalten ge=

troffen hatte, um bauernb ober borüBergehenb
in meinen Stefip gu gelangen.

®ie Beiben »Benfcplein fchienen über meine
SInttoort erfreut gu fein, unb fo toar benn ber
SIuftaBt gu einem gemütlichen SIBenbmapl ge=
geben, baê ich mit ihnen in Slntoefenpeit ipreê
SSaterê teilte, unb baê bon gtoei ©ienern in
Stanbeêïleibung auf filBernen ©efchirren unb in
BriftaECenen ©läfern aufgetragen tourbe.

®er ©raf toar aufgeräumt unb ergählte Iefi=

l)arfriif)tet bon ©cjer.

paft bon feinen SBalbjagben, feinen gaprten nach
SBien unb ben politifcpen ©efcpäften, bie ihn
bortpin riefen, tooBei ihm freilich bon Qeit gu
Seit ein Stofffeufger perfönlicper ober aügemei=
ner Slrt entfuhr: „SIBer niemanb nimmt Stnteil
an bem, toaê man tut," ober „ber »Bann gebeizt
nur in ber Sichtung beê ihn lieBenben SBeiBeê,"
„Silier »upm ift girlefang; geliebt gu fein unb
lieben gu bürfen, ift ber eingige ipeiligenfhein,
nah riem id) ftreBe." Solcpe unb ähnlihe Sprühe
fielen auê feiner bftebe, toie anbern bie »rofanten
auf ben Seiler fallen, toenn fie baê Srot Bre=

hen, unb ih merBte toopl, too er hinauê toollte,
griff aber feine SInfpielungen niht auf.

Um einer ernftpaften llnterrebung unter
bier Slugen nah bem ©ffen auêgutoeihen, Bat
ih um bie ©rlaubniê, bie Beiben Einher fcplafeit
gu legen, ©r fühlte bie SIBfiht, toarb aber niht
berftimmt, fonbern erBIärte, eê fei natürlich, baff
ih nad) ber Slufregung biefeê Sageê allein fein
toolle. ®ie Qofe toerbe mir bie ©emäher antoei=
fen. So toünfcpte ih hm eine gute SBacpt unb
er Büffte mir bie £anb unb fagte: „©ine gute
SBacpt unb bann — ein guter ©ntfcpluff!"

SBacpbem ih mit ben Mnbern, auê Deren
Slugen mir reineê ©lüd eutgegenlacpte, gebetet
patte, Begab ih mid) auf mein fdjön auêgeftat=
teteë Shlafgimmer mit einem berfhleierteit
Sette, unb ba ih noch niht fdflafreif toar, ging
ih in baê geöffnete, in bergen ftraplenbe, an=
ftoffenbe ©emah hinüber, baê bon einer feinen
®ame alê Sefe= unb ShreiBgimmer Benüpt toor=
ben fein mochte, um mid) ein toenig gu ger=
ftreuen unb baûurcp meine erregten Sinne gu
Befhtoihtigen. f^ringeBunbene Stüher lagen auf
bem Sifcp unb ftanben in gefcpnipten Shräm
Ben. Sh napm eineë umê anbere peiauê unb
berfudftc gu lefen; aßer eê ging nid)t. Qu neu
toar bie Sage, gu berfdjiebenartig Die ©inDrüde
beê Sageê. ©nblih toarf ih mih in einen Sepm
feffel, fhlofe rite Slugen, unb fann üßer mein ©r=
lebniê nah • • • •

SBie lange ih gefdflafen haben mag, toei^ ih
niht. TOIid) tourbe ih getoedt; eê hatte fe=
manb an bie Süre geBIopft. Sh öffnete. ®ie
Qimmergofe trat herein unb entfhulbigte fih:
®er $err ©raf hätte nod) Sid)t in meinen Qim=
mern gefepen. @ê fei fcpon »Bitternaht, unb um
geuerêgefapr gu bermeiben, pätte er ipr Befohlen
nahgufepen, ba ih ohne Qtoeifel eingefhlafen fei.

3Bun Bat ih um »ergeihung, löfdpte, ging
auf mein Shlafgimmer unb fdjlüpfte fhleunig
in bie fhneetoeipen, feibentoeicpen Sinnen. ®a

1V6 Ad. Wgtlin: Der

Es War zum Toben und zum Pfeifen. War
je ein Weib in solcher Lage?

Ich schloß, von der lange genoffenen Winter-
luft ermüdet, die Augen, und bald war mir, als
hätte meine Seele ihr Gleichgewicht wiederge-
Wonnen und wäre bereit zu Unterhandlungen.
Schon konnte sie über das jüngste Erlebnis, das
mir allmälig mehr komisch als tragisch vorkam,
im stillen lächeln; denn der Gras wußte stets
den Eindruck eines gutmütigen Mannes zu er-
wecken. Freilich hätte ich nach dem ersten Ein-
griff in meine persönliche Freiheit noch keine
Bürgschaft gegen einen zweiten übernehmen
wollen, und so war ich denn auf die Entwicklung
der Dinge trotz dem feinen Empfang auf dem
Schloß furchtbar gespannt.

Aber alle Angst wich von mir, als mir die
beiden Kinder, ein Mädchen und ein Knabe, im
Alter von 8 und 6 Jahren vorgestellt wurden.
Es waren zwei zarte und liebliche Wesen, die sich
so unbefangen und zutunlich benahmen, als wäre
ich ihnen längst bekannt, weshalb denn bald ein
vertrauliches Verhältnis zwischen uns aufkam.
Wahrhaftig, sie erschienen mir als rechte Schutz-
engel, in deren Obhut mir nichts Übles zustoßen
konnte. Es war nicht anders möglich, als daß
ihr Vater mit ihnen in liebevollster Weise über
mich gesprochen haben mußte. Und so wurde
mein Gemüt tief bewegt, als das Mädchen — wir
hatten kaum ein halbes Stündchen uns unter-
halten — auf einmal in bittendem Tone zu mir
sagte: „Ach, Fräulein Eberl, wollen Sie nicht
bei uns bleiben. Wir haben schon lange keine
Mutter mehr." Weiß Gott, es fielen mir Trä-
neu aus den Augen, und ich mußte die beiden
Kleinen an mich ziehen und herzen. Und dann
gab ich mich mit der Antwort gefangen: „Ihr
seid so lieb, daß ich gerne ein paar Tage bei euch
bleibe." Mit einer abschlägigen Antwort hätte
ich ihnen nicht wehtun mögen, und anderseits
stellte ich mir vor, daß ihr Vater mich keines-
Wegs von heute auf morgen entlassen würde,
nachdem er solch außergewöhnliche Anstalten ge-
troffen hatte, um dauernd oder vorübergehend
in meinen Besitz zu gelangen.

Die beiden Menschlein schienen über meine
Antwort erfreut zu sein, und so war denn der
Auftakt zu einem gemütlichen Abendmahl ge-
geben, das ich mit ihnen in Anwesenheit ihres
Vaters teilte, und das von zwei Dienern in
Standeskleidung auf silbernen Geschirren und in
kristallenen Gläsern aufgetragen wurde.

Der Graf war aufgeräumt und erzählte leb-

charfrichter von Eger,

haft von seinen Waldjagden, seinen Fahrten nach
Wien und den politischen Geschäften, die ihn
dorthin riefen, wobei ihm freilich von Zeit zu
Zeit ein Stoßseufzer persönlicher oder allgemei-
ner Art entfuhr: „Aber niemand nimmt Anteil
an dem, was man tut," oder „der Mann gedeiht
nur in der Achtung des ihn liebenden Weibes,"
„Aller Ruhm ist Firlefanz; geliebt zu sein und
lieben zu dürfen, ist der einzige Heiligenschein,
nach dem ich strebe." Solche und ähnliche Sprüche
fielen aus seiner Rede, wie andern die Brosamen
auf den Teller fallen, wenn sie das Brot bre-
chen, und ich merkte Wohl, wo er hinaus wollte,
griff aber seine Anspielungen nicht auf.

Uni einer ernsthaften Unterredung unter
vier Augen nach dem Essen auszuweichen, bat
ich um die Erlaubnis, die beiden Kinder schlafen
zu legen. Er fühlte die Absicht, ward aber nicht
verstimmt, sondern erklärte, es sei natürlich, daß
ich nach der Aufregung dieses Tages allein sein
wolle. Die Zofe werde mir die Gemächer anwei-
sen. So wünschte ich ihm eine gute Nacht und
er küßte mir die Hand und sagte: „Eine gute
Nacht und dann — ein guter Entschluß!"

Nachdem ich mit den Kindern, aus deren
Augen mir reines Glück entgegenlachte, gebetet
hatte, begab ich mich auf mein schön ausgestat-
tetes Schlafzimmer mit einem verschleierten
Bette, und da ich noch nicht schlafreif war, ging
ich in das geöffnete, in Kerzen strahlende, an-
stoßende Gemach hinüber, das von einer feinen
Dame als Lese- und Schreibzimmer benützt wor-
den sein mochte, um mich ein wenig zu zer-
streuen und dadurch meine erregten Sinne zu
beschwichtigen. Feingebundene Bücher lagen auf
dem Tisch und standen in geschnitzten Schrän-
ken. Ich nahm eines ums andere heraus und
versuchte zu lesen; aber es ging nicht. Zu neu
war die Lage, zu verschiedenartig die Eindrücke
des Tages. Endlich warf ich mich in einen Lehn-
sessel, schloß die Augen, und sann über mein Er-
lebnis nach....

Wie lange ich geschlafen haben mag, weiß ich

nicht. Plötzlich wurde ich geweckt; es hatte je-
mand an die Türe geklopft. Ich öffnete. Die
Zimmerzofe trat herein und entschuldigte sich:
Der Herr Graf hätte noch Licht in meinen Zim-
mern gesehen. Es sei schon Mitternacht, und um
Feuersgefahr zu vermeiden, hätte er ihr befohlen
nachzusehen, da ich ohne Zweifel eingeschlafen sei.

Nun bat ich um Verzeihung, löschte, ging
auf mein Schlafzimmer und schlüpfte schleunig
in die schneeweißen, seidenweichen Linnen. Da
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exfutjx icC) mieber einmal, ba|j ein xuljigeg ©eloif»

fen bag fanftefte Suljefiffen ifi, benn id) fdjlief
buxdj unb exmacfjte er[t, alg bie Qofe anflopfte-
unb mit bie Sdjofolabe unb attexlei feineg ©e=

biid gum jjrüljftüd ang Sett bxadjte. Qugteid)
bie fd)önften bleibet unb ttbexmüxfe, bajj eg mid)

einen Slugenblic! gelüftete, mid) inie füx einen

XOfagfenball tjexauggufmigen, um bem .fjexxn beg

Sdjloffeg meine Stuffaffung bon bem SIbenteuex

begxeiflidj gu rnadjeit. ®odj t)ätte bieg, Inie id)'g
mix überlegte, alg Seidjtfextigfeit auggebeutet
loexben fonrtkt, unb fo begnügte id) mid) mit
einem Blaufamtenen Stoxgenfteib, bag mix nid)t
übel ftanb, mie ic£) aug meinem Stbbilb im @olb=

xal)iuenff)iegel ex'fannte.
®aum ftanb id) iitbeffen miebex box bem @xa»

feu, exgxiff mid) Bittexex Stifjutut, toeit id) feinen
SCugmeg aug bem ©efängnig faf), unb fdftug bie

SCugen niebex. ®a fctjexgte er: „®ie fdjöne ©bext

madjt ein ©efidjt inie bie gute Stabt ©get an
einem t)odjf)eiIigen geiextag, toenn bie luftigen
®xamläben alle gefdjtoffen finb."

Slug bem ®on bet fftebe f iiîjlte id) tjexaug, bajj
id) einem im ©xunbe tjaxmlofen Stenfdjen gegen»

iibexftanb, unb alg mix ein paar ®xiinen bet

©xleid)texung übet bie SBangen fielen, fünfte id)

fie xafd) mit bem ®ajd)entucf) auf.
„Hub toenn'» gaxnodj xegnet!" tädjelte ex.

„Solange Sie auf meinem Sdjloffe finb, tnixb

Sfinen nidjtg Sdjxecflidjeg guftofjen." Unb ex

fixeidjette mix bag ®inn mie einem ®inbe.
Sflg id) mid) exI)o!t fjatte, fütjxte mid) bex

©xaf in Segleitung feinex ®inbex buxdj bag

gange Schloff, bag einen Seidjtunt unb eine

Sxacljt gut Sdjau fteHte, loie fie fid) nux buxd)
bie unabläffige ©eloinnaxbeit me'fjxexex ©efdjtedj»
tex einfteïïen fönnen. Son alten ®ienexn unb
©ieitexinnen louxbe id) mit ^nijen begrüfjt, baff
mid) ein boxtjex nie matjxgenonuneneg Selbftge»
füfjt befdjticfj, meldjeg mix einen Stugenblid ipexg»

Hoffen bexuxfadjte, alg bex ©xaf, mit mix in
einen ©rfex txetenb, in bag bexfcijneite, jeigt bon
bex Sonne bexgolbete ®al mit feinen ®öxfexn
unb Sßeilexn binabmieg unb bag ftolge SBoxt

fpxadj: „®ieg ift alleg mein — id) lege eg gu
$s|ren Hüffen!"

3dj fdjtofj bie Slugeit unb bexmodjte fein
Sßoxt fjexboxgubxingen ; abex, nacljbem id) bie

ftbexxafdjung übextounben, toanbte id) mid) ab
Don bem bexfüljxexijdjen Stnbtid unb fanb ben

Stugtoeg aug bex ©nge mit bem Sdjexgmoxt: ,,©g
liegt ja idjon gu meinen Hüffen,"

©x fafgte meine ipanb unb bxüdte fte, loie

um fein SIngebot gu beftätigen, unb fagte ftüx=

mifcf) : „tpeute Saötjmittag motten mix bie ßage
bex ®inge beffmedjen."

„©exne, $exx ©xaf; nux babe id) menig gu

fagen."
„3d) um fo meljx!"
Siadj bem SJtittageffen, bei bem ex miebexum

bie Unterhaltung allein beftxitt, inbem idj midi
abfid)tlidj ftetg an bie ®inbex manbte unb iljm
mornöglid) auf bem lXrnmeg übex biefelben meine
Stntmoxten gab, tub midi bex ©xaf gum Kaffee
ing ©rfexgimmex ein.

„Sdj fdjäige Sie biet gu t)odj ein," fnüjifte ex,

alg mix ung am ©xfextifdj gefegt batten, an bie

am Soxmittag gulelgt gefallenen SBoxte an, „alg
baff idj annehmen fönnte, Sie müxben ben Sex»

todungen eineg Sebeng im SBotjtftanb exliegen
unb itim gutieb auf St)ie Sextobung bexgidjten.
Slbex Sie haben offenbar bie ^etjxfeite bex 9Jle=

baitte mit bem Seüexg auf bie Qufunft gü menig
in Setxadjt gegogen. ipexr tpufj...."

®a unterbrach id) itjn mit bem ©inmurf:
„Sitte, $exr ©xaf, fein SBoxt übet meinen Sex»

lobten!"
„©emijj, fein SBoxt übex ifm; ex ift ein tüdj=

tigex Slann; im übrigen untexbxüden Sie, bitte,
öag falte „$exx" unb nennen Sie mid) einfad):
Siebex ©xaf, ®ag ©ntfdjeibenbe ift füx Sie bex

Sienfd), mie id) mot)I mei|; allein menn if)n bex

Sexuf, in bem er mirft, mit taufenb fid)tbaxen
unb unfid)tbaxen Sc^xanfen umftettt unb if)n
oon bex menfdjlidjen ©efettfdjaft augfdilie^t, mixb
Dod) bex Sfenfd) in ifjm fuxcfitbax leiben mitffen
unb Sie mit ifjm. Stud) Sie mexben übexa'tt auf
bexfdjloffene ®iiren fto^en unb fo mixb Sfire
fdjöne Seele, bie bod) nux im Umgang mit am
bexn inarm unb lebenbig bleibt unb xeid) mixb,

cxfalten, bextxodnen unb bexarmen. SBenn id.)

bemnad) um Sf)te ßiebe mexbe, um Sie alg ©at=

tin gu befifgen, gefd)ietjt eg nidjt nur um meinet»

mitten. 3d) bemat)xe Sie bor einem fdjxecftidjen

Sd)idfat."
Sd) exf)ob mid) bom Siige, um mid) f^meigenb

gu entfernen; ba ftanb ex aud) auf, legte feinen
Strut mix um bie Si^ultern unb ftüftexte: „Unb
bann, bebenfen Sie ben ^a^ Sie jungen
SBefen bag Seben fdgenfen, bie unter bemfelben

Sext)ängnig leiben mie iljx Satex." Sd) entmanb

mid) fadjte bem Stxme beg ©rafen, bex mid) um
mexflidj, aber bod) fufjtbax an ficd) gietjen mottte,

fd)xitt in» Qimmex tjinein unb fagte: ,,©g fiat
jebex Sîenfdj fein Sdiidfal gu tragen, unb menn

gmei treu gufammenfjalten, mirb'g um fo feister.
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erfuhr ich wieder einmal, daß ein ruhiges Gewif-
sen das sanfteste Ruhekissen ist, denn ich schlief

durch und erwachte erst, als, die Zofe anklopfte
und mir die Schokolade und allerlei feines Ge-

back zum Frühstück ans Bett brachte. Zugleich
die schönsten Kleider und Überwürfe, daß es mich

einen Augenblick gelüstete, mich wie für einen

Maskenball herauszuputzen, um dem Herrn des

Schlosses meine Auffassung von dem Abenteuer

begreiflich zu machen. Doch hätte dies, wie ich's

mir überlegte, als Leichtfertigkeit ausgedeutet
werden können, und so begnügte ich mich mit
einem blausamtenen Morgenkleid, das mir nicht
übel stand, wie ich aus meinem Abbild im Gold-
rahmenspiegel erkannte.

Kaum stand ich indessen wieder vor dem Gra-
fen, ergriff mich bitterer Mißmut, weil ich keinen

Ausweg aus dem Gefängnis sah, und schlug die

Augen nieder. Da scherzte er: „Die schöne Eberl
macht ein Gesicht wie die gute Stadt Eger an
einem hochheiligen Feiertag, wenn die lustigen
Kramläden alle geschlossen sind."

Aus dem Ton der Rede fühlte ich heraus, daß

ich einem im Grunde harmlosen Menschen gegen-
überstand, und als mir ein paar Tränen der

Erleichterung über die Wangen fielen, tunkte ich

sie rasch mit dem Taschentuch auf.
„Und Wenn's gar noch regnet!" lächelte er.

„Solange Sie auf meinem Schlosse sind, wird
Ihnen nichts Schreckliches zustoßen." Und er
streichelte mir das Kinn wie einem Kinde.

Als ich mich erholt hatte, führte mich der

Graf in Begleitung seiner Kinder durch das

ganze Schloß, das einen Reichtum und eine

Pracht zur Schau stellte, wie sie sich nur durch
die unablässige Gewinnarbeit mehrerer Geschlech-

ter einstellen können. Von allen Dienern und
Dienerinnen wurde ich mit Knixen begrüßt, daß
mich ein vorher nie wahrgenommenes Selbstge-
fühl beschlich, welches mir einen Augenblick Herz-
klopfen verursachte, als der Graf, mit mir in
einen Erker tretend, in das verschneite, jetzt von
der Sonne vergoldete Tal mit seinen Dörfern
und Weilern hinabwies und das stolze Wort
sprach: „Dies ist alles mein — ich lege es zu
Ihren Füßen!"

Ich schloß die Augen und vermochte kein
Wort hervorzubringen; aber, nachdem ich die
Überraschung überwunden, wandte ich mich ab
von dem verführerischen Anblick und fand den

Ausweg aus der Enge mit dem Scherzwort: „Es
liegt ja schon zu meinen Füßen."

Er faßte meine Hand und drückte sie, wie

um sein Angebot zu bestätigen, und sagte stür-
misch: „Heute Nachmittag wollen wir die Lage
der Dinge besprechen."

„Gerne, Herr Graf; nur habe ich wenig zu

sagen."
„Ich um so mehr!"
Nach dem Mittagessen, bei oem er wiederum

die Unterhaltung allein bestritt, indem ich mich

absichtlich stets an die Kinder wandte und ihm
womöglich auf dem Umweg über dieselben meine
Antworten gab, lud mich der Graf zum Kaffee
ins Erkerzimmer ein.

„Ich schätze Sie viel zu hoch ein," knüpfte er,
als wir uns am Erkertisch gesetzt hatten, an die

am Vormittag zuletzt gefallenen Worte an, „als
daß ich annehmen könnte, Sie würden den Ver-
lockungen eines Lebens im Wohlstand erliegen
und ihm zulieb auf Ihre Verlobung verzichten.
Aber Sie haben offenbar die Kehrfeite der Me-
daille mit dem Revers auf die Zukunft zü wenig
in Betracht gezogen. Herr Huß ...."

Da unterbrach ich ihn mit dem Einwurs:
„Bitte, Herr Graf, kein Wort über meinen Ver-
lobten!"

„Gewiß, kein Wort über ihn; er ist ein tüch-

tiger Mann; im übrigen unterdrücken Sie, bitte,
das kalte „Herr" und nennen Sie mich einfach:
Lieber Graf. Das Entscheidende ist für Sie der

Mensch, wie ich Wohl weiß; allein wenn ihn der

Beruf, in dem er wirkt, mit tausend sichtbaren
und unsichtbaren Schranken umstellt und ihn
von der menschlichen Gesellschaft ausschließt, wird
doch der Mensch in ihm furchtbar leiden müssen

und Sie mit ihm. Auch Sie werden überall auf
verschlossene Türen stoßen und so wird Ihre
schöne Seele, die doch nur im Umgang mit an-
dern warm und lebendig bleibt und reich wird,
erkalten, vertrocknen und verarmen. Wenn ich

demnach um Ihre Liebe werbe, um Sie als Gat-
tin zu besitzen, geschieht es nicht nur um meinet-
willen. Ich bewahre Sie vor einem schrecklichen

Schicksal."

Ich erhob mich vom Sitze, um mich schweigend

zu entfernen; da stand er auch auf, legte seinen

Arm mir um die Schultern und flüsterte: „Und
dann, bedenken Sie den Fall, daß Sie jungen
Wesen das Leben schenken, die unter demselben

Verhängnis leiden wie ihr Vater." Ich entwand

mich fachte dem Arme des Grafen, der mich un-
merklich, aber doch fühlbar an sich ziehen wollte,

schritt ins Zimmer hinein und sagte: „Es hat
jeder Mensch fein Schicksal zu tragen, und wenn

zwei treu zusammenhalten, wird's um so leichter.
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Übrigens, §etx ©xaf, toixb mein Saxt nidjt
lange meljt fein fdaurigeS Stmt git bexfetjeit

ïjaben
,,3$iefo " fragte bex ©xaf, unb eS toax bex

Son einer exnften ©nttäufdjung.
„®ie Qeiten änbexn fief)," fuljx id faxt, „unb

Sie miffen eS beffex atS ict), §exx ©xaf, baff bex

dfxiftlidje Staat, je menfd)Iid)ex unb aufgeïlâxtex
Die ©efeEfdaft toixb, feinen ©liebem urn fo toeni=

gex baS SSeifiptet beS ®ötenS geben unb gegen
eine» bex tjeüigften ©ebote fünbigen baxf."

„Slbex ' Qrbramg rauf fein! Sie mad)t baS

Sßefen beS Staates auS."
„Sein $toeifet; aber baS SSeifipiet beS XötenS

exgeugt metjx SSexbxedjen als eS 3Jtenfd)en nom
ißexbxec^en cbfjäit. Söie biete Unfdfxtlbige toux=

ben berbxaitnt unb tjingexid)tet, toie biete Sdut=
bige ausgetilgt, auS benen man mit ein biffden
Siebe bxattd)baxe unb gute SJtenfdjen tjätte ma=

dien tonnen. Sßix tjöxen fdjaubexnb bie 33ot=

fdiaften bex testen @aljxt)unberte über bie Qftfex
Der Ungexec§tig!eit unb fönnen unS nod) nidjt
exfjeben, um gexedjt gut fein unb Siebe gu üben.
SJtad)t gefjt immer ttod) box 3îec£)t. Unb bieS int
Qeitattex bex Stüfttäxung unb beS ©taubenS an
bie SSexboKommnung beS SJtenfdengefdjtedtS!"

Sd) tooEte, erregt toie id) Inax, teibeufdjafttid
roeitex fatjxeu, ba fteEte fid) bex ©xaf box mid)
t)in, legte mix feine redte iganb auf bie Sd)ut=
tex unb rief: „Unb Sie tooEen bie grau eineS

iDianiteS toexben, bem gu töten 23eruf ift!"
Sstf) toanb mid) in bex Qual beS 2Siber=

fpxudS glnifd)eit bex tjaxten 3iol)eit bex ©egen=

ixaxt unb bex garten Hoffnung auf bie Qu'funft;
aber ba xij; mid) bex ©taube an Die iDtenfd)t)eit,
in bex fict) bex 2BiEe beS Rimmels auslebt, gu
Dent SluSxuf I)in: „SBentt iïjx ben 3iid)tex bex=

adjtet, fo fc^afft bod) bie 0inxid|tung ab......
©ott muff unS auS bex 32ot beS tjbexgenS Reifen "

®ex ©xaf tiefg babon ab, toeitex in mid) git
bringen; luie getä'fjmt tiefg ex ben Stxm fatten
unb fagte mit fc()lnad)ex Stimme: „SBix müffen
uttS normals fpxeden, inenn Sie xut)igex getoox=

ben finb unb auf bie Stimme bex SSexnunft
t)öxen mögen."

®ann ging ex mit fd)Ief)f>enbeit Sdixitten auS
bent ©entad) unb lief; mid) bis gunt Stbenbmatjt
allein ober mit ben Sinbexn.

SSeint ©ffen faff ex luie ge'fnidt ba unb fpxad)
toenig, fo baf; Die Sinbex fid) baxübex Inunbexten
unb if)tt mit groffeu Stegen anfdiauten. ©inmat
fftxad) ex toie im Sxauttte box fid) I)in: „©in
SJiaitn fat) in baS lebhafte StugenffM einer fct)ö-

neu grau; gunfen fipxangen baxauS I)exbor unb
trafen fein tpexg, fo baff ex glaubte, ex toäxe ge=

liebt; aber eS traf nietjt gu."
®a fat) id) midi bexantafft, feinen ®on auf=

gunet)men, unb fagte entfctjtüffen : „2BaS tonnte
bod Die arme grau bafür, baff fie ein tebtjafteS
Stegenffnet tjatte; baS geuextoext Der Stegen ift
bod) für aEe gum Sd)auen ba. Sot)t nidjt baS

Sid)t, baS bex ^inunet ttnS gab, baxin auf?"
®a fcfjien'S, atS ob bem ©xafen enbtid) ein

Sid)t aufgegangen toäxe. ©x xijf bie Singen toeit

auf unb ftaxxte ntid) an: „®ann t)at bex arme
ÜKann bie fdtoexfte ©nttäufdung feineS SebenS

erlitten."
302it biefen Söoxten ftanb ex auf, füffte mix

et)xexbietig bie tçanb, tjexgte bie beiben Sinbex
unb bexliefj baS Qimmex.

Sd fditief biefe Stadt nid)t tootjt. ®er fot=

genbe ®ag bxadte 3tegen unb bie SBett toax bxin=

neu unb bxattffen trüb. Stßäxen bie Sinbex nid)t
fo gutxautidi unb lieb gu mix getoefen, fo I)ätte
id boni SJtoxgen gum SIbenb bleuten müffen;
beim id) füljlte nun beuttid, baff ein ungtüdlidex
SJienfd in meiner 32ät)e toax, beffen Siebe id)

nid)t gu extoibexn bexmodte, fo fetjx id) feine

ißexfon fdäfeen raupte.
SBic aber toax bex unexquidtiden Sage ein

©itbe gu bereiten?
®a bxad)te, unertoaxtet unb bod) geabjnt, ein

Sfote bie Eîadxidt bon euren Stiiftungen unb
Slbfidten. ®ex ©xaf bexffixad), ntid) fxeigugeben,
fofexn man nid)t ©etoatt gegen i'tjn antoenbe, unb
bexanta^te mid) gu bem Betoufften Senbbxief.

ltnb nun bin id) toiebex bei eud)!" jubelte
Sof)t)ie unb umarmte ntid immer aufS neue.
So lebtjaft toax fie nod getoefen.

„Unb fonft ift nidtS inciter gefdetjen?"
fragte bex 3JtüEex.

Sobtiie fdüttette bexneinenb ben Softf.
„9ta, baS ift aber ein gabmex ©xaf!" tad)te

ex unb toax toiebex aufgeräumt toie frütjer, „32a

Sinbex, je^t taffet unS ein ©taS txinten auf
biefen bxaüen ©xafeit. Unb auf unfex Söfdext;
beim bie tjat einen Sßilbeit gegäl)ntt! Sie inixb

aud cm§ bem SÄrfridtex einen, SJiann utadeu,
bex ©ott unb bett 3t2enfd)en too't)IgefäEig ift."

SBix ftieffen mit Den gefüEteit ©läfextt an,
unb jetgt toax'S auf einmal ffjxitljling bxinnen
unb brausen.

SUS id) mit Sofüjie aEein inax, fagte fie im
®one bex Ipeimlkijteit: „®u Saxt; atteS I)ab' id
bod nidt gefagt. 3n bex 3tad)t box meinem

SBeggang auS beut Sdtoff tlopfte eS einmal au
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Übrigens, Herr Graf, wird mein Karl nicht
lange mehr sein schauriges Amt zu versehen

haben ...."
„Wieso?" fragte der Graf, und es war der

Tan einer ernsten Enttäuschung.
„Die Zeiten ändern sich," fuhr ich fort, „und

Sie wissen es besser als ich, Herr Graf, daß der

christliche Staat, je menschlicher und ausgeklärter
die Gesellschaft wird, seinen Gliedern um so weni-

ger das Beispiel des Tötens geben und gegen
eines der heiligsten Gebote sündigen darf."

„Aber Ordnung muß sein! Sie macht das

Wesen des Staates aus."
„Kein Zweifel; aber das Beispiel des Tötens

erzeugt mehr Verbrechen als es Menschen vom
Verbrechen abhält. Wie viele Unschuldige wur-
den verbrannt und hingerichtet, wie viele Schul-
dige ausgetilgt, aus denen man mit ein bißchen
Liebe brauchbare und gute Menschen hätte ma-
chen können. Wir hören schaudernd die Bot-
schaften der letzten Jahrhunderte über die Opfer
der Ungerechtigkeit und können uns noch nicht
erheben, um gerecht zu sein und Liebe zu üben.

Macht geht immer noch vor Recht. Und dies im
Zeitalter der Aufklärung und des Glaubens an
die Vervollkommnung des Menschengeschlechts!"

Ich wollte, erregt wie ich war, leidenschaftlich
weiter fahren, da stellte sich der Graf vor mich

hin, legte mir seine rechte Hand auf die Schul-
ter und rief: „Und Sie wollen die Frau eines

Mannes werden, dem zu töten Beruf ist!"
Ich wand mich in der Qual des Wider-

spruchs zwischen der harten Roheit der Gegen-
wart und der zarten Hoffnung auf die Zukunft;
aber da riß mich der Glaube an die Menschheit,
in der sich der Wille des Himmels auslebt, zu
dem Ausruf hin: „Wenn ihr den Richter ver-
achtet, so schafft doch die Hinrichtung ab......
Gott muß uns aus der Not des Herzens helfen! "

Der Graf ließ davon ab, weiter in mich zu
dringen; wie gelähmt ließ er den Arm fallen
und sagte mit schwacher Stimme: „Wir müssen

uns nochmals sprechen, wenn Sie ruhiger gewor-
den sind und auf die Stimme der Vernunft
hören mögen."

Dann ging er mit schleppenden Schritten aus
dem Gernach und ließ mich bis zum Abendmahl
allein oder mit den Kindern.

Beim Essen saß er wie geknickt da und sprach

wenig, so daß die Kinder sich darüber wunderten
und ihn mit großen Augen anschauten. Einmal
sprach er wie im Traume vor sich hin: „Ein
Mann sah in das lebhaste Augenspiel einer schö-

nen Frau; Funken sprangen daraus hervor und
trafen sein Herz, so daß er glaubte, er wäre ge-
liebt; aber es traf nicht zu."

Da sah ich mich veranlaßt, seinen Ton auf-
zunehmen, und sagte entschlossen: „Was konnte
doch die arme Frau dafür, daß sie ein lebhaftes
Augenspiel hatte; das Feuerwerk der Augen ist
doch für alle zum Schauen da. Loht nicht das

Licht, das der Himmel uns gab, darin auf?"
Da schien's, als ob dem Grafen endlich ein

Licht aufgegangen wäre. Er riß die Augen weit
auf und starrte mich an: „Dann hat der arme
Mann die schwerste Enttäuschung seines Lebens
erlitten."

Mit diesen Worten stand er aus, küßte mir
ehrerbietig die Hand, herzte die beiden Kinder
und verließ das Zimmer.

Ich schlief diese Nacht nicht Wohl. Der sol-
gende Tag brachte Regen und die Welt war drin-
nen und draußen trüb. Wären die Kinder nicht
so zutraulich und lieb zu mir gewesen, so hätte
ich vom Morgen zum Abend heulen müssen;
denn ich fühlte nun deutlich, daß ein unglücklicher
Mensch in meiner Nähe war, dessen Liebe ich

nicht zu erwidern vermochte, so sehr ich seine

Person schätzen mußte.
Wie aber war der unerquicklichen Lage ein

Ende zu bereiten?
Da brachte, unerwartet und doch geahnt, ein

Bote die Nachricht von euren Rüstungen und
Absichten. Der Graf versprach, mich freizugeben,
sofern man nicht Gewalt gegen ihn anwende, und
veranlaßte mich zu dem bewußten Sendbrief.

Und nun bin ich wieder bei euch!" jubelte
Sophie und umarmte mich immer aufs neue.
So lebhaft war sie noch nie gewesen.

„Und sonst ist nichts weiter geschehen?"

fragte der Müller.
Sophie schüttelte verneinend den Kopf.
„Na, das ist aber ein zahmer Graf!" lachte

er und war wieder aufgeräumt wie früher. „Na
Kinder, jetzt lasset uns ein Glas trinken auf
diesen braven Grafen. Und auf unser Söpherl;
denn die hat einen Wilden gezähmt! Sie wird
auch aus dem Scharfrichter einen, Mann machen,
der Gott und den Menschen wohlgefällig ist."

Wir stießen mit den gefüllten Gläsern an,
und jetzt war's auf einmal Frühling drinnen
und draußen.

Als ich mit Sophie allein war, sagte sie im
Tone der Heimlichkeit: „Du Karl; alles hab' ich

doch nicht gesagt. In der Nacht vor meinem

Weggang aus dem Schloß klopfte es einmal an
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meine Scßlafgimmertür. Sllê icß aufßorcßte, ofjne
SInttoort 51t qeBen, floßfte e§ normals itnb btin=
genber.

„2Ber tft bei " fragte id} ängftlicß.
„3d) Bin'§, gräitlein ©berl. Öffnen Sic

bod)!" @§ mar bie erregte Stimme beS ©rafen.
„SßaS ift beim? Srennt'S im Scßioß?

„ga unb nein "

„©ann ßat'§ Sßeile!"

„SScßt bocß; id) toiinfcße nod) eine furge Un=

terrebung."

„gn ©egentoart gßrer Einher, gerne, mor=
gen früt)."

goß ßörte ein paar ©ritte, bie fid) anf bem

©eßßid) tofdj berieten, unb ergab mid), nadjbem

mein fperg fein übermäßiges Sodjen eingefteftt,
ber Süße.

Seim S(Bfd)ieb Kißten mid) bie Einher, unb
nannten mid) „liebe ©ante", ©er ©raf reidjtc
mir bie .fbanb unb fagte beinegt: „Sie firtb unS
immer in gremtbfdfaft toiïïïonunen. Sïbieu,
liebeS gräitlein!"

Sßaßrßaftig, jeßt mußte id) ißm bie ,f3ant>

briiden unb freubig rief icfi: „Slbievt, lieber

©raf!"
„llnb fein filberneS Sßappenfcßilb," rief id)

ladjenb, „ßeften toir als Sdfnutcf feft am Stoßf»
enbe unfereS ©ßebetteS."

llnb id) toie§ meinem Scßaß bie ©roßßäc
bor, bie fie mit ben gaßßelnbeii giißen Io§ge=

fcßarrt Batte. (gortfeßung folgt.)

Sugertbltebe.
©ebenk icf) jeßf ber fernen 3etf,
©a mir einanber freu ergeben,

©Sie auf ein fängff gefebfes Geben

6cßau id) guriich auf greub unb Geib,

Untmrkficß roie ein Stärcßenfraum
5Bar jenes ©Hieb an ©bens 6aum.
ilnroirklicß mar aud) fein Sergeßn — —
©Sie könnt id) fonfi noeß rückroärls feßn

3n jenes licßfe, grüne Ganb,
©So über manche Sügelroelle
©3ir jubetnb jogen Sanb in Sanb,
3n unfern Sergen grüBlingsßelle.

£anS 2)en§ïet.

îletfen im malaiifcf)en $ïrcl)tpel.
58on Sßaul Sftaef.

©er fofgenbe borgen entriß nrid) für immer
biefer itnangeneßmen Sacßbarfcßaft, inbem er

miüj um 8 Ußr toieber auf ben erbbegtoingenbett
Scßienenftrang feßte unb Inciter gen Süben in
baS ©ebirge ßiitauffüßrte. Stitten burd) Sa=
toaßS, toelcße auf ißren ©erraffen bie SeiSÏUÏtur
in allen Stabien barfteden, bout nod) tief im
SBaffer fteefenben eingelnen Sflänglein bis gum
Boßen Stengellnalb ber an tpafer gemaßnenben
grueßt, fmaragbgrün unb mit Süorgentaußerlen
beßangen, über Sßeiben, too 8f3ferbe itnb Süffel
fid) ergeßen, burcß ©ee= unb ®affeeßflangungen,
Durcß Sambittiebe geßt bie gaßrt — aitd) an
freunblicßen ©örfeßen borbei, alle giegelbebacCjt

itnb toeißgefirftet, bie .fgäufet mit gelben SBänben
auS geflocßtenem Sarnbit unb alleS eingeßegt mit
©elänber itnb gledfttoerf au§ bemfelben Sau»

(gorifeßung.)

material, beffen enorme Sebeittung für gnbien
bei jebem Schritt itnb ©ritt in bie Slugen
fßringt. ©ie Saßn nimmt ißren füblichen 3öeg

burd) bie ©infattelung gtoifcßen bem Salaï unb
bem ettoaS entfernteren Staffibe be§ bis auf
2962 m $öße anffeigenbert erloftßenen SuIfanS
©ebc unb erreiißt bei ber fpalte Senba (550 m)
eine SBafferfdfeibe, beren Überfeite gum inbifeßen
Dgean unb gtoar ber SBßntooßSbai fi(ß abbad)t,
finît felbft toieber bis gur Station ©jibabaï auf
395 m, um bann mit ettergifdier ©reßung nad)
Dften unb tücßtigem SInftieg ben ©ingang in
bie Sfeanger ©ebirgStoelt gu ergtoingen.

Qaßlreicß unb bolföbelebt ftnb bie gaßlreid)eu
Stationen, bereit toießtigfte auf 607 m $öße, ber

Kurort Sufabumi, in einer ©rtoeiterung beS

engen ©ale§ liegt, ringS 'umgeben bon auf ben
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meine Schlafzimmertür. Als ich aufhorchte, ohne
Antwort zu geben, klopfte es nochmals und drin-
gender.

„Wer ist da?" fragte ich ängstlich.

„Ich bin's, Fräulein Eberl. Öffnen Sie
doch!" Es war die erregte Stimme des Grafen.

„Was ist denn? Brennt's im Schloß?

„Ja und nein! "

„Dann hat's Weile!"
„Nicht doch; ich wünsche nach eine kurze lln-

terredung."

„In Gegenwart Ihrer Kinder, gerne, mor-
gen früh."

Ich hörte ein paar Tritte, die sich auf dein

Teppich rasch verloren, und ergab mich, nachdem

mein Herz sein übermäßiges Pochen eingestellt,
der Ruhe.

Beim Abschied küßten mich die Kinder, und
nannten mich „liebe Tante". Der Graf reichte
mir die Hand und sagte bewegt: „Sie sind uns
immer in Freundschaft willkommen. Adieu,
liebes Fräulein!"

Wahrhaftig, jetzt mußte ich ihm die Hand
drücken und freudig rief ich: „Adieu, lieber

Graf!"
„Und sein silbernes Wappenschild," rief ich

lacheiü, „heften wir als Schmuck fest am Kopf-
ende unseres Ehebettes."

Und ich wies meinem Schatz die Trophäe
vor, die sie mit den zappelnden Füßen losge-
scharrt hatte. (Fortsetzung folgt.)

Jugendliebe.
Gedenk ich jetzt der fernen Zeit,
Da wir einander treu ergeben,

Wie auf ein längst gelebles Leben

Schau ich zurück auf Freud und Leid.

Unwirklich wie ein Wärchenlraum
War jenes Glück an Edens Saum.
Unwirklich war auch sein Vergehn — —
Wie könnt ich sonst noch rückwärts sehn

In jenes lichte, grüne Land.
Wo über manche Kügelwelle
Wir jubelnd zogen Kand in Kand,
In unsern Kerzen Frühlingshelle.

Hans I. Denzler.

Reisen im malaiischen Archipel.
Von Paul Naef.

Der folgende Morgen entriß mich für immer
dieser unangenehmen Nachbarschaft, indem er

mich um 8 Uhr wieder auf den erdbezwingenden
Schienenstrang setzte und weiter gen Süden in
das Gebirge hinaufführte. Mitten durch Sa-
wahs, welche auf ihren Terrassen die Reiskultur
in allen Stadien darstellen, vom noch tief im
Wasser steckenden einzelnen Pflänzlein bis zum
hohen Stengelwald der an Hafer gemahnenden
Frucht, smaragdgrün und mit Morgentauperlen
behängen, über Weiden, wo Pferde und Büffel
sich ergehen, durch Tee- und Kaffeepflanzungen,
durch Bamburiede geht die Fahrt — auch all
freundlichen Dörfchen vorbei, alle ziegelbedacht
und weißgefirstet, die Häuser mit gelben Wänden
aus geflochtenem Bambu und alles eingehegt mit
Geländer und Flechtwerk aus demselben Bau-

(Fortsetzung.)

material, dessen enorme Bedeutung für Indien
bei jedem Schritt und Tritt in die Augen
springt. Die Bahn nimmt ihren südlicheil Weg
durch die Einsattelung zwischen dem Salak und
dem etwas entfernteren Massive des bis auf
2962 m Höhe ansteigenden erloschenen Vulkans
Gedc und erreicht bei der Halte Benda (l>50 w)
eine Wasserscheide, deren Überseite zum indischen
Ozean und zwar der Whnkoopsbai sich abdacht,
sinkt selbst wieder bis zur Station Tjibadak auf
396 w, um dann mit energischer Drehung nach

Osten und tüchtigem Anstieg den Eingang in
die Preanger Gebirgswelt Zu erzwingen.

Zählreich und volksbelebt sind die zahlreichen
Stationen, deren, wichtigste auf 607 m Höhe, der

Kurort Sukäbumi, in einer Erweiterung des

engen Tales liegt, rings umgeben von auf den
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